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Vom Kriegsheer.
Es waren keine ſiegesſicheren Fanfaren, mit denen am Freitag

der Kriegsminiſter v. Einem im Reichstage die Reihe der
Verteidigungsreden eröffnete, die er in den nächſten Tagen zu
halten haben wird. Mehr noch als bei andern Etats ſelbſt
mehr noch als beim Juſtiz-Etat wird während der Beratung des
Militär-Etats der Stuhl, auf dem der verantwortliche Kriegs
miniſter ſitzt, zum Armenſünderbänkchen. Es mochte nicht Zu
fall, auch nicht das Ergebnis augenblicklicher Stimmung des
Herrn v. Einem ſein, daß er Sonnabend viel elegiſcher ſprach als

es früher an ihm gewohnt war. Er hat allen Grund
azu.

Jn den Kreiſen der Beſitzenden greifen bange Befürchtungen
über die Zukunft unſeres Heeres um ſich An die Wahrſchein
lichkeit eines Krieges mit einem äußeren Feinde glauben die
Klugen unter ihnen ſo wenig wie viele Arbeiter. Wie aber
die Religion dem Volke erhalten bleiben muß, ſo auch die
Furcht vor einem Kriege, damit nämlich das Volk nicht murrt,
wenn Jahr um Jahr die Unſumme von 14 Milliarde Mark
dem Moloch Militarismus und Marinismus vom Blute des
Volkes abgeſchröpft wird. Die Furcht der Herrſchenden über
die Zukunft unſeres Heeres ergibt ſich aus andern Bedenken.
Die Zahl der Soldaten iſt nicht allein maßgebend; es kommt
auch auf die Geſinnung an. Nun haben vie Herrſ hen
den Jahrhunderte lang im Volke nichts weiter geſehen, als
eine ſtumpfe Maſſe, deren Brauchbarkeit lediglich von der Jn
telligenz der Führer abhängt. „Der Geiſt der preußiſchen

tmee ſitzt in ihren Offizieren“, das war von alters her der
rundſatz preußiſcher Soldatenerziehung. Nun aber dämmert

den leitenden oder wenigſtens den denkenden Män der

daß fozuſagen auch Menſchen ſind, daß ſie trotz der brutalſten und raf-
finierteſten Disziplin doch ihren eigenen Willen haben und daß
der Heerführer mit dieſem eigenen Willen rechnen muß. Man
beginnt alſo einzuſehen, daß wir Sozialdemokraten recht haben,
wenn wir ſagen: auf Bajonetten kann man nicht ſitzen, Kriege
kann man wohl führen, aber nicht gewinnen gegen den Willen
des Volkes; man mag noch ſo viele Soldaten haben, ſie wer
den zum Schutz von Thron und Altar nicht ausreichen, wenn
man ſich nicht auch ihres guten Willens, ihrer Geſinnung
verſichert hat.

war, daß die Soldaten für die Sache, um die ſie morden
ſollen, begeiſtert werden müſſen, das wußten die Heerführer
zu allen Zeiten. Schon im Cäſar kann man leſen, wie es be
reits im Altertun Sitte war, daß der Feldherr vor der
Schlacht eine anfeuernde Rede an die Truppen hielt. So ein
fache Mittel genügten damals, um den Blutrauſch zu erzeugen.
Eine verfeinerte Kultur hat uns auch in dieſem edlen Hand
werk „feinere“ Mittel gebracht. Jm Zeitalter der Lelegraphen
und Eiſenbahnen iſt es Mode geworden, ſich beizeiten vor
dem ganzen Volk als den Angegriffenen, den Brutaliſierten
aufzuſpielen und alle Schuld dem Gegner zuzuwälzen. Man
denke an die Emſer Depeſche. Wenn aber noch vor 36 Jahren

dieſer immerhin recht einfache Kunſtgriff genügte, ſo iſt heute
mancher denkende Heerführer ſchwankend geworden, ob man
jetzt noch mit dergleichen auskommen würde. Die Aufklärung
der Maſſen hat gewaltige Fortſchritte gemacht; vie Bildung
des geſam'en Volkes hat ſich gehoben; vor allem aber macht
der ſozialiſtiſche Geiſt unſern Beſitzenden bange Sorge, der
unſer ganzes Volk mehr und mehr durchdringt und dem ja die
Aufklärung gerade über die hier in Betracht kommenden Dinge
in erſter Reihe zu danken iſt.

Jm März-Heft der Marine-Rundſchau iſt ein Auf
ſatz des Generalmajors a. D. v. Zeppelin erſchienen über
die Bedeutung des moraliſchen Elements
in Heer und Flotte. Ueber den Generalmajor mag
man denken, wie man will; die Stelle, an der ſein Aufſatz er
ſcheint, verleiht ihm Bedeutung. Denn die Marine-Rundſchau
wird vom Nachrichten-Bureau des Reichsmarine-imts heraus-
gegeben. Da iſt es denn von Jntereſſe, die hier verkündeten
Anſichten und die gleichzeitigen Taten der Regierung
mit einander zu vergleichen. Die Deutſche Tageszeitung, das
Organ der Agrarier, hat einen Auszug aus dem Artikel ver
öffentlicht, und es entbehrt nicht der Pikanterie, die agrariſche“
Sauce mit zu genießen, mit welcher die Deutſche Tageszeitung
S Zepelinſchen Braten begießt. Da leſen wir folgenden

atz:

Mit A. v. Dimitrowich erklärt v. Zepelin für das größte
Nationalgut eines Volkes deſſen phyſiſches (ekörper-
liches) Menſchenmaterial. Dieſes ſei das Grundkapital der
Nation und alle anderen Werte ſeien nur die Zinſen. Denn
die (geiſtigen) Werte eines Volkes:nie gen und Moral, ſind von der phyſiſchen (körperlichen)

ualität iner körperieſes Volkes abhängig, werden vonn u und e e da uur in der
onfraft er eel an bin et ne tege det Wolf.

baut ſich der Geiſt, die Geſinnung auf.
Sicherlich ein Gedanke, den jeder Sozialdemokrat von Anfang
bis zu Ende unterſchreiben wird. Ja ſogar ein Gedanke, den
die Sozialdemokratie ſchon unzählige Male ausgeſprochen und
verkündet hat. Und allerdings auch ein Gedanke, der gerade
für das Heerweſen die allergrößte Bedeutung beſitzt. Wenn
die Maſſe des Volkes ausgehungert und infolgedeſſen körper-
lich heruntergekommen iſt, ſo ſind die Sotdaten nicht nur kö r
perlich zu ſchwach, um feindliche Angriffe abzuwehren ſon
dern ſie können auch nicht von dem richtigen Geiſt beſeelt
ſein, der zu ſolcher Abwehr erforderlich iſt; ſie haben kein
J ntereſſe daran, das Vaterland zu verteidigen. Was
ſolken ſie denn verteidigen Ein Land und Zu
ſtände, in denen ſie nebſt den Jhrigen dem ſtändigen Elend,
dem langſamen Verhungern preisgegeben ſind. Wo ſoll da
Begeiſterung herkommen! Wenn die Truppen an dem ganzen
Handel überhaupt ein Intereſſe haben, ſo dieſes, daß
der Feind womöglich ſiegen und den ſcheußlichen Zuſtändender Heimat ein Ende bereiten möge, wie es z. B. Napoleon

zweifelsohne, wenn auch leider nur teilweiſe, getan hat.
Dieſe einleuchtende Wahrheit hat die Sozialdemokratie von

jeher verllndet und daraus den Schluß gezogen, daß ſogar

n

20 Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Kaum hatte ich die Zeit gehabt, ſie anzuſehen, als er mirG die Hand drückte und mit ſchnellen Schritten nach der
der Fouquetſtraße eilte. Jch ging wieder hinauf undſagte bei mir ſelbſt: „Jetzt fängt der Jranmen urz von neuem

an, ger Europa wird ſich wieder d en ſtemmen. Nun
et wieder die Konſkription los, Joſeph, die Aufhebung aller

eurlaubungen uſw., wie man in den Zeitungen lieſt. An
ſtatt in Ruhe zu leben, wird man ſich wieder regen müſſen;
anſtatt die Glocken zu hören, wird man die Kanonen hören;
anſtatt von Klöſtern zu reden, wird man von Zeughäuſern
reden; anſtatt Weihrguch und Blumenſträuße zu riechen, wird
man Puiver riechen. Gott des Himmels, wir denn das nie
ein Ende nehmen! Ohne die Miſſionäre und die Emigranten
hätte das' alles ſo gut gehen können! Was für ein Elend!
was für ein Elendl! Und immer müſſen wir, die wir
arbeiten und nichts verlangen, die Koſten tragen Nur unn
unſeres Glückes willen begeht man immer alle Ungerechtigkeiten,
während man uns zum Beſten hält' und wie richtige Klötze

behandelt!“ KerfViele andere richtige Jdeen gingen mir durch den Kopf:aber wozu diente ik' das Jch war weder der Graf von
Artois n der Herzog von Verry; man muß Prinz ſein, da-
mit die Jdeen zu elwas dienen, und jedes Wort, das man
ſagt, als ein Wunder gilt.

Von dieſem Augenblicke an bis zum Abende war Vater
Goulden nicht mehr am Platze zu halten; er war eben ſo un
geduldig wie ich zu jener Zeit, als ich die Erlaubnis zu
meiner Verheiratung erwartete; jeden Augenblick ſchaute er
zum Fenſter Puzu und ſagte:

Heute werden große RNeuigkeiten ankommen, die Be
a ſind erteilt man braucht uns nichis mehr zu ver

eimlichen.“
Jede Minute tief er:

till! da kommt die Briefpoſt.“Wir lauſchten; es war der Omnibus von Lanche her mit
arg alten auf er Weg oder die Landkutſche des Vaters

tiſte, die auf der Brücke raſſelte.

gen et

ſchon im militäriſchen Jntereſſe das Menſchenmöglichſte zur
ebung der Lage des Volkes, zur Beſeitigung des materiellen
lends der Maſſen geſchehen müſſe. Und da, wie oftmals

nachgewieſen, das Maſſenelend nicht anders als durch den
Umſturz unſerer geſamten Wirtſchaftsordnung beſeitigt werden
kann, ſo ergibt ſich als logiſcher Schluß, daß ſogar ver Fana-
tiker der nationalen Wehrkraft nichts ſehnlicher herbeiwünſchen
müßte, als ſolchen Umſturz ſofern es ihm eben wirklich um
die Verteidigung des Vaterlandes zu tun wäre.

Nun tut aber unſere Regierung beanntlich das gerade
Gegenteil, und ſie iſt dabei nur die Vollſtreckerin des Willens
der herrſchenden Klaſſe. Zepelin ſchreibt wörtlich:

Unter dem t der ſittlichen und körperlichen
Tüchtigkeit der rmacht erſcheint es als notwendig,
die Lebensbedingungen, unter denen die
männliche Jugend aufwächſt, günſtigeri geſtalten und damit die pryſiſhe (körperliche) Taug
ichkeit Wehrpflichtigen zu heben, von der in nicht ge

ringem Grade die moraliſche Qualität beeinflußt wird.
Für dieſe Worte findet er volle Anerkennung in der DeutſchenTageszeitung, in dem Organ des Bundes der Landwirte,

d. h. in dem Organ derſelben Partei, auf deren Veranlaſſung
und zu deren Gunſten durch Zolltarif und Handelsverträge die
W der Maſſen ins Ungemeſſene geſteigert wor
en iſt
Ein wundervolles Bild von der Morgl und dem Patriotis

mus unſerer Beſitzenden! Sie erkennen daß das Vaterland
auf die Dauer geradezu wehrlos gemacht wird durch die
traurigen Verhältniſſe, in denen die Maſſe des Volkes zu leben
gezwungen iſt. Aber nicht im geringſten laſſen ſie ſich dadurch
in ihrer verwüſtenden Politik ſtören, welche die Lebenshaltung

Volke e rabdrückt und als notwendige Folge
bie Wehrkoſigkeit des Vaterlandes ſtändig verſchtimmert. Wie
das kommt Et, ſehr einfach! Trotz aller „patriotiſchen“ und
„nationalen“ Phraſen, die ſie unabläſſig im Munde führen, i
es ihnen im Grunde eben gar nicht um die Sache des Vater
landes zu tun, ſondern um ihre eigene Sache. Sie er
blicken eben die erſte und wichtigſte Aufgabe des Militärs gar
nicht darin, das Vaterland zu verteidigen ſondern die
wirtſchaftlichen Z uſt ände zu ſchützen, bei denen ſie ſich
wohl fühlen. Da werden ſie doch dieſe Zuſtände nicht ändern,
wenngleich das zur wirkſamen Verteidigung des Vaterlan-
de s notwendig wäre. Denn dann wäre ja für ſie das ganze
Militär zwecklos; das, was es zu ihren Gunſten ſchützen
ſoll, wäre ja dann nicht mehr vorhanden. Iſt es nicht der
reine Hohn, in dem Zeplinſchen Artikel die Bede des
„moraliſchen Elements“ im Soldaten ſo richtig dargeſtellt zu
leſen, dann aber kein Wort gegen die Politik der Regierung
zu finden, die doch geradezu darauf angelegt iſt, das, wos der
Verfaſſer das „mwraliſche Element“ nennt, und damit zugleich
die Wehrkraft der Nation immer mehr zu ſchwächen Jſt es
nicht der reine Hohn, ſolche Darlegungen in einem Blatt der
Regierung ſelbſt zu finden, derſelben Regierung, die
ſich fortgeſetzter Verſchlimmerung des darin gerügten Mißſtan
des ſchuldig macht

Die Nacht war rer Katharine hatte das Tiſchtuch anlangen; wenn wir warten, wird es uns nicht mehr möglich
über den Tiſch gebreilet, als Herr Goulden zum zwanzigſten ſein, hineinzukommen.“Male ſagte: Als wir über den Marktplatz ſchritten, hörten wir ſchon

ört! inter uns laufen. Der Eskadronschef Margarot ſagte mita lie bei W e weithin er klaren S feſtenvernehmbares Geraſſel hören. un ſtürzte er ohne zu warten „Kommen Sie abe ſiein den Alkoven, zog ſein warmes Kamtiſol an und rief Alle Offiziere auf Wartegeld Wien ihm; es war Mond

G'ert, ſie kommt!“
r rollte förmlich vor Eile die Treppe Während

ich ihn ſo dahinſtürmen ſah, überſchlich mich auch das Ver-
langen nach Neuigkeiten, und ich folgte ihm. Kaum waren
wir draußen auf den Tre penſtuſen angelangt, als aus dem
düſteren Feſtungstore die Poſt mit ihren beiden roten Later-
nen herauskam und donnerähnlich an uns vorüberfuhr. Wir
liefen, aber wir waren nicht die einzigen; von allen Seiten
ſtrömtten die Leute im Galopp herbei und riefen:
Se Voſgtrande et it in d ße in doſtgebäude befa n der a n derNähe des deutſchen Tores. die v in gerader

Linie bis zur Ecke des Gymnaſiums und wandie ſich dann
rechts. Je weiter wir liefen, deſto mehr wimmelte es auf
der Straße von Leuten; aus allen Türen kamen ſie heraus;
der alte Bürgermeiſter Parmentier, ſein Schreiber Eſchbach,
der Einnehmer Cauchois und noch viele andere liefen eben-
falls, während ſie unter einander ſprachen und ſagten:

gze iſt der entſcheidende Augenblick dal“
s wir an der Ecke des Kriegsdepots ankamen, ſahen wir

die vor der Poſt ſtehende Voſksmaſſe. Unzählige Geſtalten
lehnten ſg an das eiſerne Geländer, lauſchten, ſahen über
Snantde nweg und fragten den Kondukteur, der keine Ant
worDer Wo eiſter, Herr Perneite, öffnete den inwendig er
leuchteten Portſchaller, das Brief- und Zeitungspaket flog oben
vom Poſtwagen in das Zimmer hinein, der Schalter ſchloß
ich wieder, und die Peilſchenhiebe des Poſtillons forderten

ie Men ege gehen.e ZeitungenDieſen Ruf hörte man von allen Seiten. Der z
d fich in Bewegung und verſchwand unter dem deutf

Dir Cats Hoffman„Wir won de ehen,“ ſagte HerrGoulden zu nes len die Zrindigen werten a ſollen, nicht eine Seele wäre da.

ſchein: man ſah, wie ſie eiligen F ttes näher kamen.
Wir traten ſchnell in das Café, und atten wir uns

neben den großen Kachelofen geſetzt, als alle Welt auf einmal
durch die beiden Türen hineinſtürzte.

Man hätte in dieſem Augenblick die Geſtalt der Offiziere auf
Wartegeld ſehen ſollen! hre großen Dreimaſter, die im
Laternenſcheine hinter einander herſchritten, ihre abgezehrten
Geſichter, ihre herabhängenden Schnurrbärte, ihre glänzenden
Augen, die im Dunkeln ſahen, ließen ſie wie Wilde auf einem
Kriegszuge erſcheinen; mehreren traten vor Ungeduld und
Unruhe die Augen hervor, und ich glaube, daß ſie nichts ſahen
ſondern daß ihr Geiſt anderswo, bei Bonaparte, war: d
flößte Dre ein.

ſie Leute kamen, kamen immerzu, ſo daß man erſtickte und
die Fenſter öffnen mußte. Draußen in der Kavallerie-Kaſernen
ſtraße und auf dem Brunnenplatze vernahm man das Getöſe
einer d T Voiksmenge.„Wir haben gut daran geian, daß wir ſofort gegangen ſind,“
z e Goulden und richtete ſich, die Hand gen die

atte des großen Wer geſtemmt, feſt in die Höhe, denn
viele andere hatten ſich in gleicher Weiſe feſtgeſetzt.

Jch folgte ſeinem Beiſpiele und ſah um mich nur noch auf
merkſame Köpfe, die großen Hüte der Offiziere mitten im
Saale und die Menge, die im Mondſcheine auf dem Markt
a aicf und ab wogte. Der Lärm verdoppelte ſich

m rief
Es war der Eskadronschef Margarot, der guf eiten Tiſch

eſtiegen war. Hinter ihm unter der Doppeltür blickten die
Kelte und Werner hinein, und an allen offenſtehen-

den Fenſtern be ſich die Leute nach innen. Jn elben
Auenblick wiederholte man bis auf den i hingus: „Still!

Und die Stille winde ſo tief, da jan du meinen

Fortſetzung folgt)



nnſerer F

Doch freilich, man weiß eine Augrede: h e
ſik herbei und beweiſt, daß die körperliche Tauglichkeit zum
Militärdienſt bei den Landbewohnern etwas größer iſt als
bei den Städtern. Ohne die Statiſtik nachzuprüfen, wollen wir
gern annehmen, daß ſie recht hat. Wie ſollte auch nicht
unter ſonſt gleichen Umſtänden das Leben in
der freien Natur geſünder fein als in dem Qualm der Groß-
ſtädte Auch ſind wir Sozialdemokraten nichts weniger denn
Fanatiker der Großſtädte, ſo ſehr auch die Agrarier ſich be-
mühen, uns als ſolche hinzuſtellen. Im Gegenteil, wir wün-
ſchen eine geſunde Vereinigung der körperlichen Vorteile des
Landlebens mit den geiſtigen Vorzügen, welche die Großſtadt
bietet, eine Vereinigung, die ſich ſchon beim heutigen Stande
der Technik ſehr wohl verwirklichen ließe, die aber erſt der
Kulturinenſch der Zukunft genießen wird, der den Kapitalis-
mus überwunden hat. Gewiß ſehen wir in dem Uebergang
eines Ackerbauſtaates zum Jnduſtrieſtaat einen weſentlichen
Fortſchritt, aber die Art und Weiſe, wie der Uebergang
unter der Herrſchaft des Kapitalismus ſich vollzieht, könnte
weſentlich andew ſein; ihr und nicht dem Uebergang ſelbſt ſind
die Nachteile geſchaldet, die daraus erwachſen und deren
ſchlimmſter eben der iſt, daß den Bewohnern der Großſtädte
die körperliche Geſundheit, den Bewohnern des flachen Landes
der geiſtige Fortſchritt unterbunden wird. Würden alſo Herr
v. Zepelin und die Deutſche Tagesgeitung gegen dieſe Miß-
ſtände ankämpfen, ſo würden ſie die treue Bundesgenoſſenſchaft
der Sozialdemokratie ſinden. Aber das fällt ihnen nicht ein.
Sie verteidigen einfach agrariſche Jntereſſen. Und ſo behaup
ten ſie ohne viel Beſchwer: das Herabſinken der körperlichen
Taunlichkeit der Soldaten ſowie die zunehmende „vaterlands-
loſe“ Geſinnumg ſeien verurſacht durch den Uebergang Deutſch-
lands zum Jnduſtrieſtaat und durch die Sozial
demokratie!
Fürwahr, eine verblüffend einfache Manier, der Erörterung

einer ſchwerwiegenden Frage an der Stelle vie Spitze abzu
brechen, wo ſie den eigenen Privatintereſſen unbequem wird!
Die wirkliche Urſache des Mißſtandes iſt vom Verſaſſer
ſelbſt klar und deutlich angegeben. Es iſt die Verarmung des
Volkes; die es nicht nur körperlich herunterbringt, ſondern
natürlich auch ſein Jntereſſe an einem Gemeinweſen, das es
zur Armut verurteilt, erſtick. Aber Maßnahmen gegen dieſe
wirkliche Urſache würden dem Profit ſämtlicher Kapitaliſten,
darunter auch der Großgrundbeſitzer, empfindlich werden müſ-
ſen. Ja, da die heutige beſonders ſchwere Verarmung des
Volkes weſentlich im Jntereſſe der Großgrundbeſitzer herbeige-
führt iſt, ſo würden gerade deren Intereſſen zu allererſt be-
ſchnitten werden müſſen. Deshalb läßt man dieſen klaren Zu-
ſammenhang ſchnell verſchwinden und fordert ſtatt deſſen Maß-
nahmen, umn den Uebergang Deutſchlands zum Jnduſtrieſtaat
zu verlangfamen und der wehrpflichtigen Jugend den Eintritt
in die Städte zu verhindern. Der Zepelinſche Artikel klingt
in die Forderung aus:

Ein Staat, deſſen Landwirtſchaft aufhört, ein maßgeben-
der Faktor in der Produktion zu ſein, deſſen Bevölkerung
immer mehr vom flachen Lande in die Großſtädte drängt
geht unbedingt in der körperlichen Brauchbarkeit ſowie au
in der ſittlichen Tüchtigkeit ſeiner evölkerung zurück,
wenn er nicht durch nationalökonomiſche
und ſoziale Maßnahmen hiergegen anzu-
kämpfen ſucht, und zwar iſt 3 nur in bezug aufdie rein körperliche Brauchbarkeit ſondern auch auf die

Geſinnung ſoweit davon die Liebe zum vaterlän-
diſchen Boden, die Reinheit des Familienlebens, die Ein
fachheit der Sitten, die Treue und Hingebung an den Herr
ſcher zur Geltung kommt, d. h. alle die Momente, welche
das Fundament bilden, auf dem ſich das moraliſche Ele-
ment im Soldaten aufbauen muß.

Was alſo iſt der langen Rede kurzer Sinn? Zwangsmittel
e die ſozialdempkratiſche „Verhetzung“' und noch mehr

aßregeln zum angeblichen Schutz der Landwirtſchaft, d. h.
zum Schutz des Profits der Agrarier. Man bekommt es fertig,
in einem Atemzuge die Verarmung und Degeneration der
Maſſen als ſchwere Gefahr für die Wehrkraft des Vaterlandes
anzuklagen, und gleich darauf Maßnahmen zu fordern, welche

tieſe Verarmung und Degeneration der Maſſen noch verſchlim-
mecrn müßten. Und das geſchieht noch obendrein in einem
Organ der Regierung ſelbſt.

Uns Sozialdemokraten ſoll das nicht abhalten, die von Zepe-
lin beigebrachten Bemerkungen, ſoweit ſie richtig ſind, zur Auf-
klärung des Volkes nicht nur über das „moraliſche Element“
im Soldaten ſondern zugleich auch über die wahren Abſichten
und Ziele der Politik unſerer beſitzenden Klaſſen zu benuhen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 2. April 1906.

Der Reichstag
brachte am Sonnabend in einer Dauerſitzung die General
debatte über den Militär-Etat zu Ende. Der preußiſche
Kriegsminiſter bekanntlich gibt es weder ein Reichskriegs-
amt, noch einen Staatsſekretär desſelben bekam ſein Reichs
ehalt bewilligt. Er ergriff nur einmal während der ganzenPeeatte das Wort, um huldvollſt Herrn Baſſermann für

den Lorbeerkranz zu danken, den dieſer der Militärverwaltung
auf die Stirne gedrückt hatte. Um eine Beantwortung der
kitzlichen, ihm von Genoſſen Bebel vorgelegten drückteſ Herr v. Einem nach Möglichkeit herum, geſchweige denn,

daß er auch nur einen Verſuch gemacht hätte, die ſcharfen An
4 unſeres Fraktionsredners zu widerlegen. Daß der
v. Rotmaler genannte Einem ſich wieder als Schönmaler be
währte, verſteht ſich am Rande.

Jn der ſehr ausgedehnten, auf alle möglichen Punkte ſich er
ſtreckenden Debatte dieſes es vertraten den Standpunkt

raktion die Genoſſen Stolle, der ſcheußliche Miß
handlungsfälle zur Sprache brachte, Zubeil, der dieſe Aus
führungen wertvoll ergänzte und ſcharfen Proteſt gegen die
Verwendung von Soldaten zu Streikbrecherdienſten erhob und
Kunert, der die r in China und das dort unter
deutſcher Flagge etablierte Bordellweſen geißelte, das der Natio
nalliberale Held als Maßregel weiſer Sozialhygiene zu preiſen
den ſonderbaren Heldenmut hatte.

Von bürgerlichen Rednern erſchien eine ganze Schwadron
auf dem Schauplatze. Da war Alt-Kardorff von der
Laurahütte, dem ſelbſt St. Paaſche für ſeine Flegeleien einen
Ordnungsruf zu erteilen ſich gen ſah, Horn aus Goslar,
der einen glühenden Aufruf an alle Patrioten, den Krieger-
vereinen beizutreten erließ, Oertzen, der Duellſchwärmer, und
Erzberger, der Unvermeidliche, der Antiſemit Werner, der
a über Friedländers und Caros Abſchieb in den Adel

and grämte, aber ſüßen Troſt darin fand, daß ſich die Ver
gen Abrahams an dieſen ſeinen Nachkommen nicht erfüllt

n. Auch Lehmann von Jena war da und ſprach über
lacht- und Parteitag von Jena. Auf Vollzähligkeit

macht dieſe unſere Aufzählung keinen Anſpruch. Die Reſo-
lution auf Reform des Beſchwerderechtes wurde angenommen.
Die Konſervatiden beider Richtungen ſtimmten dagegen

h Ekatgeſetz war zu Beginn der Sitzung debattebos anE eleg, ver zu Beg
ommen

Preußiſcher Landtag
Das Herrenhaus beendigte am Sonnabend die Etat

beratung. Beim Kuültusetat verlangte der Generalfeld
marſ Graf Häſeler die Schaffung von obligatoriſchen
ländlichen rtbildungsſchulen auf ge r Grundlage.
Dieſer Wunſch iſt gewiß ein durchaus z mißer aber es
machte doch einen eigenartigen Eindruck, als der General
feldmarſchall ausführte, daß zu den Unt gegenſtänden in
dieſen Schulen auch die Heerespflicht und die Untertanen
gehören müßte. Der zltusminiſter ſprach ſich wohlwollend

Anregung aus, betonte aber, er Durchführung des
dankens außerordentliche Schwierigkeiten entgegenſtänden

und es einſtweilen am nötigen Geld dazu fehlen würde.
us den weiteren Erörterungen wäre noch hervorzuheben.

daß nach den Erfahrungen der Regierung die Erkrankungen
an Genickſtarre einen Rückgang er ahre haben und daß dieBekämpfung der Cholera durch die e Entdeckung des
Bazillus außerordentlich gefördert worden iſt. Auf eine Jnter
pellation des Präſidenten Fürſten Knyphauſen, ob die Re
a bereit ſei, im Intereſſe der Verhinderung der Boden-ei

pekulation am RheinWeſer- Kanal über die ihr im Waſſer
traßengeſetz gegebene Befugnis hinaus Grund und Boden auf
Staatstoſten zu erwerben, erwiderte die Regierung, daß ſich
ihre Abſichten mit denen des Jnterpellanten deckten und daß ſie
im Fedarie n mit Forderungen an den r dwwerde. Schließlich nahm das Haus noch den Geſetzentwurf
betr. die Zulaſſung einer Verſchuldungsgrenze für ändliche
Grundſtücke an, obgleich ſich keiner der Herren einen beſonderen
Nutzen von der Vorlage verſprechen konnte. Die nächſte
hege des Hauſes wird vorausſichtlich erſt Ende Mai ſtatt

nden.

„Niemals!“
Die Nordd. Allg. Ztg. verkündet:

Wie wir im Anſchluß an unſere Mitteilung vom letzten
Donnerstag melden können, hat das königl. Staatsminiſterium
in ſeiner Sitzung am 31. März der Vorlage des Reichskanzlerswegen Gewéhenßg einer Entſchädigung an die Mitglieder des

Reichtags ſeine Zuſtimmung erteilt.
Vor ein, zwei Jahren hätte jedermann dieſe Nachricht für

einen offiziöſen Aprilſcherz gehalten. Denn damals verſchwor
man ſich auf Stein und Bein, daß „die Kerls“ niemals
Diäten bekommen ſollten. Jetzt hat man ſich eines andern
beſonnen, und es geht wie ſo oft; wenn ſich die Hitze der Leiden
ſchaft erſt in Worten entladen hat, nehmen die Dinge ruhig
den Weg, den ſie nehmen müſſen. Es liegt kein Anlaß vor,
über dieſe Wendung ein Triumphgeſchrei anzuſtimmen, wohl
aber berechtigt ſie zur Hoffnung, daß manche Volksforderung,
die heute noch einem ſtarren „Niemals“ begegnet, über kurz oder
lang wie eine Selbſtverſtändlichkeit erfüllt werden wird. Zähe
Beharrlichkeit in der Verfolgung ſeiner iſt überall, gan
beſonders aber in Deutſchland des Zickzackkurſes, die beſte Politik.

Zur Reichstagserſatzwahl in AltenaJſerlohn. Die
Nachricht, daß vom Freiſinnigen Verein in Iſerlohn Herr Dr.
LangerhansBerlin an Stelle des verſtorbenen Abg. Lenzmann
als Reichstagskandidat aufgeſtellt ſei, erweiſt ſich als unbegründet.

Jn das Herrenhaus berufen iſt auf Präſentation derer
von Bülow der Reichskanzler Fürſt Bülow. Da gehört er
auch hin.

Der geiſteskranke Bundesrats-Bevollmächtigte. Ueber
das Vermögen des bisherigen braunſchweigiſchen Bundesrats
bevollmächtigten v. Cramm-Burgsdorff iſt ſeit ge
raumer Zeit der Konkurs verhängt. Von dem Konkursver-
walter iſt nun den Gläubigern eine unangenehme Ueberraſchung
bereitet worden. Er beſtreitet nämlich einen großen Teil der
Forderungen mit der Begründung, daß der Geſandte v. Cramm
bei der Kontrahierung ſeiner Schulden geiſteskrank ge
weſen ſei. Dieſe Begründung wird bekräftigt durch ein Güt-
achten des Geheimrats Dr. Leppmann, nach welchem Cramm
bereits ſeit drei Jahren an Greiſenblödſinn leidet.

Während dieſer Zeit hat Cramm das Herzogtum Braun
ſchweig in Berlin „diplomatiſch“ vertreten, und als braun-
ſchweigiſcher Bundesratsbevollmächtigter an der Geſetzgebung
teilgenommen, ohne daß der Greiſenblödſinn zutage getreten iſt!

Neue Millionen für Südweſtafrika. Nach der Meldung
der Tägl. Rundſchau wird dem Reichstag nach Oſtern eine
neue Nachtragsforderung für Südweſtafri derenHauptbeſtandteil eine Forderung von 10 lionen zur
weiteren Entſchädigung der durch den Krieg geſchädigten

rmer bilden ſoll. Da der Schaden insgeſamt auf W
illionen g. war und bereits fünf Millionen igt

wurden, ſoll alſo voller Schadenerſatz erfolgen.
Da es im Schutzgebiet bei Ausbruch des Krieges überhaupt

nur za. 1000 Anſiedler, Farmer und Kaufleute gab, entfiele
auf jeden von ihnen eine Entſchädigungsſumme von 15 000 M.,
trozdem ſie ihres Landbeſitzes ja nicht verluſtig gegangen ſind.

Eine Hiobsbotſchaft aus Südweſtafrika. Eine aus
einem Offizier und 16 Mann beſtehende e ung in
Südweſtafrika iſt von Hottentotten überfallen worden. er
Offizier und 10 Mann ſind gefallen, 4 Mann ſind
verwundet; einem gelang es, zu entkommen, einer wird vermißt. Einzelheiten ſtehen noch aus.

Aus Deutſchoſtafrika werden wieder verſchiedene Kämpfe
mit Aufſtändiſchen gemeldet.

Matroſenleben an Bord eines Torpedobootes. Wegen
Mißhandlung Untergebener durch Püffe und Ohrfeigen
in 158 Fällen und vorſchriftswidriger Behandlung in
18 Fällen wurde der Oberbootsmaat Schmidt von dem
Torpedoboot S. 82 durch das Oberkriegsgericht der Oſtſee
ſtation zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Von der Degra-
dation wurde mit der Begründung abgeſehen, der Unteroffizier
hättte unverkennbar aus Ehrgeiz und im vermeintlichen
dienſtlichen Jntereſfe gehandelt, ohne eine ehrloſe Ge
ſinnung zu beknnden; die beſchränkten Bord ltniſſe auf dem
kleinen Fahrzeug hätten mitgewirkt, die Mißhandlungen zu
begehen.

er Dienſt an Bord der kleinen Torpedoboote iſt bekanntlich
der ſchwerſte und gefährlichſte. Und dabei noch Püffe und Ohr
feigen „im dienſtlichen Jntereſſe!“ Ja, unſere „blauen Juugen“
haben ein herrliches Leben!

Schutz vor Schutzleuten
Amte wurde der frühere Polizeiſergeant Raſch aus Schivelbein,
jetzt Verſicherumgsinſpektor in Stettin, von der Strafkammer zu
zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

Am 1. April v. J. wurde in Schivelbein ein neuer Polizei
ſergeant auf Probe angeſtellt. Dieſer und Raſch machten zur
Feier des Ereigniſſes eine Bierreiſe, wobei ſich beide gründ-
lich bekneipten. Jn dieſem Zuſtande nahm Raſch ohne jeden
Grund einen zufällig an ihm vorbeigehenden Ziegler feſt, den
er auf der Straße mit den Handfeſſeln ſchlug und dem er in
der Arreſtzelle nachdem er ſich den Uniformrock ausgezogen
hatte, in drei Aufkagen efwa 20 Hiebe mit ſeinem Seitengewehr
beibrachte, ſo daß der Mann 14 Tage arbeitsunfähig war.

Wegen Körperverletzung im

Ausland.
Cchweiz. Ein Ausnahmegeſetz gegen die Anarchiſten.

Der Nationalrat in Bern beſchloß mit 105 gegen 4 Stimmen
folgendes Ausnahmegeſetz gegen die Anarchiſten „Wer zur Be
gehung anarchiſtiſcher Verbrechen auffordert oder dazu An
leitung gibt oder derartige Verbrechen öffentlich in einer Weiſe
verherrlicht, die geeignet iſt, zur Begehung von ſolchen an
ureizen, wird mit Gefängnis beſtraft; vorbehalten bleibt
rtikel 4 des Bundesgeſeges vom 12. April 1895 (erſtes

Anarchiſtengeſetz).“
Der gefährliche Kautſchukcharakter dieſes Ausnahmegeſetzchens

erinnert an die gleiche Eigenſchaft des verfloſſenen deutſchen
Sozialiſtengeſetzes. Es fehlt vor allem jede Definition deſſen,
was „anarchiſtiſches Verbrechen“ iſt, ſo daß einem ſkrupelloſen
Richter (an denen es auch in der Schweiz nicht fehlt) Tür und
Tor geöffnet iſt für alle möglichen Willkürlichkeiten

Noch hat das Geſetzchen den Ständerat zu paſſieren, der ihm
aber zweifellos zuſtimmen wird.

Jtalien. Ein Kolonialſkandal. Der Disziplinarrat
des Miniſteriums des Auswärtigen beginnt am Montag das
Verfahren gegen den königlichen Kommiſſar des Benadier und
den Generalkonſul von Zanſibar, Mercatellt, der der Ueber
ſchreitung der Amtsbefugniſſe angeklagt iſt. Seine Ankläger
behaupten u. a., er habe unbefugt Münzen prägen laſſen, und
beſchuldigen ihn der Vergewaltigung einer Sklavin. Es iſt
ein großer Zeugenapparat aufgeboten.

Amerika. Ein Proteſt der amerikaniſchen
Genoſſen. Die Parteigenoſſen in den Vereinigten Staaten
ſind in große Erregung geraten über die Verhaftung der ober-
ſten Beamten der Western Federation of Miners Vereinigung
der Bergleute der Weſtſtaaten). Gegen dieſe Beamten iſt eine
Mordanklage erhoben worden; ſie werden beſchuldigt, den Tod
des Ex-Gouverneurs Steunenburg vom Staate Jdaho, der vor
mehreren Wochen einem Bombenattentat zum Opfer fiel, ver
urſacht zu haben. Steunenberg war wegen ſeiner unerhörten
Brutalitäten gegen ſtreikende Bergleute in Jdaho äußerſt ver
haßt, und für ſeinen Tod wird nun die Gewerkſchaft der
Bergarbeiter-Vereinigung verantwortlich gemacht! Die Grüben-
beſitzer wollen die Ermordung des Gouverneurs blußg rächen
und haben ſich die erſten Beamten der Bergarbeiter-Vereinigung
als Opfer ausgeſucht. Die Parteigenoſſen befürchten eine
Wiederholung des Juſtizmordes vom 11. November 1887 in
Chikago und haben große Proteſtverſammlungen gegen die
kapitaliſtiſchen Verſchwörer veranſtaltet; auch ſind Geldſamm-
lungen eingeleitet. Die organiſierten Bergleute machen natür
lich gleichfalls große Anſtrengungen, die Angeklagten zu retten.
5000 Dollar wurden ſofort von der Organiſation bewilligt, als
die Nachricht von der Verhaftung der Beamten kam. Die
Western- Feoderation of Miners hat der Partei ſtets viel Sym
pathie bewieſen, aber auch ohnedies würden die Parteigenoſſen
es als ihre Pflicht betrachten, dieſen Angriff der Kapitaliſten
abwehren zu helfen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Duma unter militäriſcher Vewachung. Jm tauri-

ſchen Palais zu Petersburg wird neben den Sälen der Reichsduma ein beſondere eingerichtet, wo außer einem
ſtarken Polizeiaufgebot noch zwei Kompagnien Soldaten und
eine halbe Sotnie Kaſaken ſich beſtändig aufhalten. Auf Vor
ſchrift des Polizeidepartements werden in ſämtlichen Telegraphen
und Poſtämtern täglich mehrere Agenten der Geheimpolizei ab
kommandiert.

Milde Juſtiz gegen Jndenſchlächter.

z 1 Jahren Zwangsarbeit und zum Verluſte der
ichen Ehrenrechte, einer zu 8 Monaten Gefängnis verurteiltDie übrigen drei wurden Freigeſpro en. Die Entſchädigungs-

Anſprüche der Juden wurden abgelehnt.
Maſſen-Verhaftungen. Jn der Sonnabend-Nacht überfiel

die Polizei in Lomska in der Wohnung eines Schuhmachers
eine geheime Verſammlung von Mitgliedern des jüdiſch ſozia
liſtiſchen Bundes. 51 Perſonen wurden verhaftet.

Maſſen Auswanderungen von Juden finden in Süd
rußland ſtatt, da in den Städten Proklamationen verteilt wer
den, in denen für die Oſtertage zu Judenmezeleien aufge
fordert wird.

Aus dem Kaukaſus werden neue Unruhen gemeldet. Jneinem Dorfe wurden den dige e Maſchinengewedre
Gewehre abgenommen. 22 Perſonen wurden ver

aftet.

Bauernrevolten ſind im Gouvernement Czernigow zum
Ausbruch gekommen.

Wer hat auf Tſchuchnin geſchoſſen? Der Ruſſ. Korre
ſpondenz wird aus Minsk geſchrieben: Vor einigen Wochen
wurde in Sebaſtopol auf den Chef der Schwarzen Meerflotte
Admiral Tſchuchnin ein Attentat verübt. Das Attentat miß-
lang, aber die Attentäterin wurde auf Befehl des Admirals
auf der Stelle, und ſomit ohne jegliches Gerichtsverfahren er
ſchoſſen. Die Perſönlichkeit der Attentäterin konnte nicht feſt
eſtellt werden, die Regierungsagenten verbreiteten aber das

rüchl, es ſei die Tochter eines Minsker Kauſmannes Na
mens Schabadt. Das entſpricht aber nicht den Tatſachen.
Wahr iſt indeſſen, daß zwei Mädchen Schabadt nicht in Seba
ſtopol ſondern in Minsk ſelbſt während der Oktober- Unruhen
erſchoſſen wurden. Was die Perſönlichkeit der Attentäterin
betrifft, ſo wird jetzt feſtgeſtellt, daß es die Tochter des hie
ſigen Brigadegenerals Jsmajlo witſch iſt, der
ſich jetzt in der Mandſchurei befindet. Die zweite Tochter
Jsmajlowitſchs wurde unlängſt mit dem Gymnaſiaſten Jwan
r zum Tode verurteilt, aber dann zu Zwangsarbeit
begnadigt.

Das gerichtliche Nachſpiel zum Kronſtädter Matroſen
Aufſtande. Das Marinegericht, welches die Verhandlungen
über den Aufſtand in Kronſtadt im November 10905 leitete, hat
von 207 Angeklagten 84 freigeſprochen. Von den übrigen
wurde einer zu lebenslänglicher, einer zu 20jähriger, vier zu
zwölfjähriger und acht zu ſechsjähriger Zwangsarbeit ver
urteilt. Der größte Teil erhielt Gefängnisſtrafen von ein bis
vier Jahren. Ueber den Reſt wurde die Einſtellung in Straf
bataillone verhängt. Jn allen Fällen wurde Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte ausgeſprochen.

BDarteinachrichten.
Der Sozialdemokratiſche Verein Reuß j. L. zählt

nach Angabe des Vorſtandes auf der letzten Generalverſamm
lung 2450 Mitglieder. Auf der vorhergehenden General
verſammlung waren nur 2000 Mitglieder vertreten. Eine
Erhöhung der Beiträge wurde einſtimmig angenommen. DieEinnahmen aus dem Abonnement der Reußi
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ſich ſeit 1002 um 11000 Mk. erhöht. Es ſolldruckerei der Leipziger Zahna gen a
era eingerichtet werden, die den Druck der Reußiſchen Tribüne

übernimmt. Dieſelbe wird dann in größerem Format und
täglich mindeſtens achtſeitig erſcheinen.

Gewerßſchaftkiches.
Jnfolge des Streiks der Former und Gießerei-

arbeiter in Hannover waren bis zum Sonnabend, den
31. März, neun Betriebe geſchloſſen. Laut Anſchlag in den
Fabriken werden die anderen Betriebe am 4. April geſchloſſen.
Nur die Hannoverſche Maſchinenfabrik bleibt wegen der bis
zum 7. April laufenden Kündigung ſo lange im Betrieb. Da-
dere die angekündigte Ausſperrung der Metallarbeiter
perfekt.

J Sachen des Streiks der Gießereiarbeiter Hannovers
fanden am 29. März drei große öffentliche Merallarbeiter-Ver
ſammlungen, die ſo ſtark beſucht waren, daß die Beſucher
Schulter an Schulter ſtanden und trotzdem mehrere Tauſend
Perſonen keinen Einlaß fanden. Die folgende Reſolution wurde
einſtimmig angenommen:

Die am 29. März 1906 tagenden Verſammlungen der Metall
beiter in Hannover und Umgegend haben von den be-

cheidenen und dabei gerechten Forderungen der Gießerei-
arbeiter und der rückſichtsloſen Ablehnung derſelben durch die
Gießereifirmen, der Urſache des jetzigen Streiks, Kenntnis W
nommen und erſehen daraus, daß die Arbeitgeber durch ihr
unzeitgemäßes und vorurteilsvolles Verhalten den Streik in
gewinnſüchtiger Herrſchſucht hervorgerufen und daß die Aus
nändigen keine r zu einer Ausſperrung anderer
Metallarbeiter gegeben haben.

ſtehendenDie Verſammelten erklären den im Kampfe
Arbeitsgenoſſen ihre Sympathie, erwarten, daß dieſelben ſich
durch angedrohte Ausſperrungen nicht in ihrem berechtigten
und notwendigen Vorgehen beeinfluſſen laſſen und beſchließen,
in Würdigung kommender Ausſperrungen, Sorge zu tragen,
daß die Ueberzeit Arbeit vermieden wird und für die
Arbeiter der Betriebe, in denen ausgeſperrt wird, z Durch
führung der dann erhobenen und von der Organtſation an
erkannten Forderungen einzutreten.

Die Gießereiarbeiter Nürnbergs haben am 30. März
mit Vertretern des Metallinduſtriellenverbandes der für die
Ortsgruppe der Eiſengießereien Nürnbergs eine Verſtändigun
in ihrer Lohnbewegung erzielt. Bezüglich der Arbeirszeit un
Löhne wurden anerkennenswerte Zugeſtändniſſe gemacht. Ueberſtunden werden mit 25 Prozent Juſchlag zum Verdienſt ent

ſchädigt. Der Akkordpreis wird vor Uebernahme der Arbeit
feſtgeſetzt. Der verdiente Betrag voll ausgezahlt. Akkord-
preiſe werden nur dann gekürzt, wenn dies durch veränderte
Konſtruktion oder Arbeitsmethode begründet iſt. Der verein
barte Stundenlohn wird unter Bedingungen garantiert. Bei
Ausſchußguß wird zwei drittel des Akkordpreiſes bezahlt, wahr
ſcheinlich wird Wochenlohn gewährleiſtet. Die ſanitären Forde-
rungen werden erfüllt.

Die Vereinbarungen wurden von den Gießereiarbeitern gegen
4 Stimmen angenommen.

Die Textilarbeiter in Crimmitſchan beſchloſſen einſtimmig,
in eine Bewegung zur Erringung des Zehnſtundentages ein-
zutreten, wobei der bisherige Lohn beibehalten, die Akkordlöhne
entſprechend geſteigert werden ſollen. Bekanntlich drehte ſich
der lange erbitterte Kampf vor zirka zwei Jahren um dieſelbe
Forderung.

Lergarbeiter- Streik in Mitteldentſchland.
Von der Streikleitung wird uns geſchrieben
Die Lügenberichte der bürgerlichen Zeitungen reren

uns, an dieſer Stelle mitzuteilen, daß laut Streikliſten
ſich jetzt weit über 5000 Bergleute im Streik be
finden. Von nächſter Woche ab werden wir im Volksblatt
täglich die genauen Ziffern angeben können, da bis dahin die
r Vorarbeiten ſich erledigt haben. Auch im Braun
chweiger Becken wird es vorausſichtlich Monta

Streik kommen, in Brandenburg und andernS es gleichfalls. hrt
treikenden.

zum
evieren

Täglich verme ſich die Zahl der

2

Der BexgarbeiterVerhand dürfte nächſten Donnerstag
die erſte Streik Auszahlung vornehmen und wird der Verbandauch den bisher undrgamiſlerren Streikenden weites Entgegen-

kommen n. Wenn die bürgerliche Preſſe von einem Streikfonds d Bergarbeiter Verbandes von nur 120000 M. faſelt,

ſo wird ja die nächſte Zukunft lehren, daß die Herrſchaften
ſich ſehr täuſchen, wenn ſie glauben, der Streik könne an
Geldmangel auf ſeiten des Verbandes ſcheitern. Ueber dieſe

eit iſt der Bergarbeiter Verband wie ſeine letzte Jahres
brechnung beweiſt längſt hinweg. Alſo abwarten.
Ferner ſoll an dieſer Stelle mitgeteilt werden, daß leiderauf manchen Werken noch organiſierte Kameraden ſtehen

ſind. Jn einer heute ſtattfindenden Konferenz wird
eſchluß gefaßt werden was mit dieſen Kameraden geſchehen

ſoll. Der Ausſchluß aus dem Verbande iſt dieſen Leuten
ſicher, wenn ſie ſich nicht bald ihrer Arbeiterwürde erinnern.
Das mögen ſich beſonders die Verbändler auf der lamm-
frommen Grube „Naumburg“ hinter die Ohren ſchreiben.
Den ſtreikenden Bergleuten rufen wir zu, feſtzuhalten wie auch
die Drohungen und Verleumdungen einſetzen.
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Chriſtian Lechner aus Weißenfels gefällt ſich wie immer
in der Rolle des Ouertreibers. Nachdem die Gewerkvereinler
ſich gegen den Willen des Angſtmeiers in Weißenfels ſolida-
riſch erklärt haben, ſchreibt er in der letzten Nummer ſeines
Blättchens folgendes:

Ueberall iſt die Stimmung der Bergleute eine ſehr
ruhige, die meiſten Kollegen lehnen jede Beteiligung am
Vorgehen des Verbandes ab, es muß ganz entſchieden ver
ſucht werden, ſelbſtändig zu bleiben und ſelbſt bei den
Grubenverwaltungen vorſtellig zu werden.“
Hoffentlich ſind die Bergarbeiter ſelbſt vernünftiger, als

ihnen in dieſen Zeilen geraten wird; nichts wäre falſcher, als
die günſtige Situation durch Eigenbrödelei zu gefährden.

Jn Zipſendorf tagte am Freitag eine Verſammlung der
Bergleute, wozu hauptſächlich die Frauen eingeladen waren;
von 800 Anweſenden waren die Hälfte 3 Nach dem
mit großem Beifall aufgenommenen Referat des Genoſſen
Redel aus Gera wurde die von Frauen eingebrachte nach
ſtehende Reſolution einſtimmig angenommen

Wir Arbeiterfrauen von Zipſendorf und Umgegend erkennen
die Forderungen welche unſere Männer an die Gruben-
beſitzer geſtellt haben, an und ſind als Mitleidende und
Mitunterdrückte ebenfalls entſchloſſen, unſere Männer in
ihrem Kampfe gegen die Ausbeuter nach Kräften z unter
ſtützen. Lieber den Hunger einmal, als lebenslängliche Not,
dies ſind wir unſern Kindern ſchuldig.

Da dies die erſte Bergarbeiter- Verſammlung war, die
am Abend ſtattfand, wurden Streikordner gewählt. Die Ver-
ſammlung löſte ſich in voller Ruhe auf.

Den Streikenden iſt jedem einzelnen ein Flugblatt mit Ver
haltungsmaßregeln ausgehändigt worden. Die Leitung des
Streikes iſt nunmehr ſtraff organiſiert; üher die ganzen
Reviere iſt ein Netz von Bureaus geſpannt, der Nachrichten
dienſt iſt jetzt gleichfalls geregelt und ſomit ſind alle Ver-
anſtaltungen Je um einem monatelang ſich
hinziehenden Kampfe gewachſen zu ſein!

Eine Sitzung der Kommiſſion beſchloß, an den geſtellten
Forderungen unverrückt feſtzuhalten; auch daran, daß die
einzelnen Arbeiter Ausſchüſſe mit den Werks Vertretern Ver
handlungen nicht zu führen haben, daß alſo nach wie vor
zur Führung von Verhandlungen einzig und allein die
dur ertreter der mitbeteiligten Maſchiniſten
und Metallarbeiter erweiterte Kommiſſion kom
petent iſt!

„Die vollen Lager.“ Dem Streikbureau des Meuſel-
witzer Reviers ging ein Brief folgenden Jnhalts zu:

Weimar, den 29. März 1906.Zu dem von Jhnen zu einer ſo günſtigen Zeit arrangterten
Streik kann ich Jhnen heute meine herzlichſten Glückwünſche
z vollem Erfolge abſtatten. Geſtern und heute bereiſte ich
ie Städte Eiſenach, Gothg, Erfurt und Weimar und konnte

ich dort die erfreuliche r machen, daß in dieſen
Städten nunmehr auch die Riebeckſchen Schuppen voll und
ganz geleert ſind. Von den Bahnhöfen ſieht man die Kohlen
ändler leer abziehen, und es können nur wenige Tage noch

vergehen, bis Jhnen die Großkapitaliſten, die Grubenbeſitzer,

erſtattung nicht annehmen können.

J erechten Ford voll und ganz einräumeni ſſee W. get ett kohlenner daraunkohlennot kann nicht länger
beſtehen bleiben.

Dienstag Mittwoch werde ich Jhnen eine gr Smme eeeerhee der Stret noch ni
eendet oder daß Sie das gewünſchte Ziel erreicht haben. Jn

zwiſchen wünſche ich Jhnen weitere Erfolge und zeichne
Ein Geſinnungsgenoſſe.

NB. Wie geſagt, macht ſich der Streik erſt richtig bemerkbar,
ſeit die Riebeckſchen Lager geleert ſind.
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Die Sächſiſch- Thüringiſche Aktien- Geſellſchaft
ür Braunkohlen-Verwerxtung erſucht um Richtigſtellung,

daß die Mitteilung, daß „dem Konſumverein in Streckau
kontraktlich zu liefernde Kohle jetzt von Grube v. d. Heydt
zugin e, falſch iſt. Wir haben mit dem Konſumverein in
Streckan noch niemals in Geſchäftsverbindung geſtanden und
auch jetzt iſt von keinem unſerer Werke an denſelben Kohle ge
liefert worden.“

Wenn trotzdem Kohlen dort angekommen ſind, ſind ſie viel
leicht aus zweiter Hand überwieſen, oder es liegt tatſächlich ein
Jrrtum vor, was wir aber bei der e iee Bericht

(Red. d. Volksbl.)

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 31. März.
Vorſitzender: Direktor Reuter; Ankläger: Staatsanwalt

Hartmann.
Mit gefälſchten Zetteln ließ ein junges Mädchen von

Landsberg durch ihre ebenfalls kaum der Schule entlaſſenen
Brüder aus einigen Geſchäften unter falſchem Namen Waren
wie Schokolade, Zucker uſw. holen. Der eine Bruder iſt ver
ſchwunden, der andere wurde r und die Schweſtererhielt 2 Wochen Gefängnis. Die Beſchuldigten befanden ſich
in Zwangserziehung.

erworfen wurden die Berufungen des früheren
Kriminalbeamten Fienbork und des Handelsmanns Graß-
meyer. Beide x waren vom Schöffengericht wegen
Beleidigung eines Polizeibeamten durch den Vorwurf, der
Poliziſt habe nachts auf einer Promenadenbank eine nicht ein
wandfreie Handlung vorgenommen, zu 50 bezw. 200 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt worden.

Erhebliche Schwindeleien beging ein hieſiger Student
der Landwirtſchaft, der erſt jüngſt mit drei Monaten Gefängnis
beſtraft worden iſt. beging in mehreren J

ſchwindelte einem Oberkellner unter der falſchen
ngabe, ſein Bruder ſei totkrank, 40 Mk. ab, ſchädigte einen

Korpsdiener in ähnlicher Weiſe um 22 Mk., nahm einem Kellner
10 und ſeinem Freunde, einem Landwirt, in einer Kneipe mit
Damenbedienung ein Portemonnaie mit 43 Mk. weg. Sogar
die eigene Mutter ſchonte der ziemlich verdorbene Menſch nicht.
Als die Frau eines Tages einen Spaziergang machte, packte
er die Betten, eine teure japaniſche Lampe und den Kronleuchter
ein und verſetzte die Sachen. Er wurde mit noch 6 Monaten
Gefängnis beſtraft.

Verworfen wurde die Berufung eines Keſſelſchmieds aus
Schkeuditz, der vom Schöffengericht zu einer Freiheitsſtrafe ver
urteilt worden war, weil er einem Sekretär vorgeworfen hatte,
dieſer habe ein Protokoll gefälſcht. Der Keſſelſchmied iſt ein

ſehr nervöſer Menſch. pUm einen Haſen hatte ſich ein Berginvalide aus Gerbſtädt
ſehr viel Unannehmlichkeiten zugezogen. Gelegentlich einer am
21. Januar Hart haben Treibjagd ſah der Mann einen Haſen
unter eine Brücke laufen. Er fing das Tier, ſchlug es tot und
verbarg es unter dem Hemd auf ſeiner Bruſt. Als der Jagd
aufſeher hinzukam und den Haſen verlangte, leiſtete er auch en
Widerſtand. Die Folge davon war, daß der Mann mit 60
Strafe belegt wurde.

Hinter verſchloſſenen Türen verhandelt wurde gegen
eine Oberſteigerswitwe, die ſich von ihrer Penſion und vom
Abvermieten nährt. Sie ſollte ſich der Kupvpelei ſchuldig ge
macht haben das Gericht erkannte aber auf Freiſprechung.

Eine große Menge wiſſenſchaftlicher Bücher waren
einem hieſigen Verlagsbuchhändler entwendet worden.
Geſchäftsführer, der für rund 400 Mk. eingezogen hatte, erhielt
wei Wochen Gefängnis. Ein Laufburſche, der für 100 Mk.

ücher genommen hatte, wurde mit einem Verweis beſtraft und
ein Mittäter wurde freigeſprochen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Zum Sohulanfang!

i Post Iamalbem Amzüi G haben wir auf besonderen Ständen sehr preis-Beachtenswert n nen en ezum Verkauf gestellt.

Schul-Anzüqe
Schul-Anzüqge

Brumm
6——8 Jahre

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

5.50 7.50

er Benjamin

in graumel. und marinebl. Stoffen, mit Borten garniert, Hose geföttert,
6--9 Jahre

in vorzüglichen Stoffen und prima Ausführung
912 Jahre

8.00 II. O0.

Theodor Lühr,
nur beſte Fabrikate, in allen Preislagen kaufen Sie am vorteilhafteſten in dem

größten Spezial-Geſchäf

Teite rungen Spazier z

Knaben- Pelerinen in allen Grössen zu sehr billigen Preisen.

Kinderwagen,
porftaungen

Ernst Karras jr.
empfleblt billigst: Neuheiten in

t dieſer Branche, bei

cuis 94,7] en M. Sohneoider.

ch ebahpfehen, Larensyitzen

Finen Tehr Im voeh far Osten gezrett,
Oskar Schwarze, Frieur, Zeit. Frl 21.



Raurer von Ammendorf, Radewell, Beeſen

und Umgegend.
Mittwoch den 4. April abends G Uhr im Burgſchlößchen bei Radewell

üſſentl. Verſnmmlaug.
Tagesordnung 1. Die Lohnverhältniſſe am Orte und der Umgebung. Referent.

Gauvorſitzender Kollege Jaeob- Leipzig. 2. Das Ergebnis der aufgenommenen Lohnſtatiſtrk
und Stellungnahme hierzu. 3. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden drin z ä recht vollzählig zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Da dieſelbe
nach Beendigung der Arbeit iſt jedem Gelegenheit geboten, dieſelbe beſuchen zu können. damit es

uns gelingt, beſſere Lohn und Dor Einbderuntor.
b glosse öffentliche Vorträge

mit Lichthbildern
über das deutſch engliſche Genoſſenſchaftsweſen finden ſtatt:

am wo im Gaſthof Dieskanu,
r FeldſchlößchenTrotha,onnabend V Deutſchen Kaiſer-Beeſen,

Sonntag im Burgtheater-Giebichenſtein,
Montag im Lindenhof-Kröllwitz,
Dienstag im Bellevue-Halle.

O Sameliene Vorträge fingen abends S UVar statt. Sonntag 78 Uhr.
Um zahlreichen Beſuch der Männer und Frauen bittet Der Einderufer.

a e zu erreichen.

Rabatt Sparverein E. V. all a.

Vom I. April cr. ab befindet sich die Zahlstelle des

Rab att- Spar- Vereins im
Banbhause l. f. lehman Gr. Steinatrasss

Eingang Alte Promenade awelg

Die Ausgabe der Marken sowie ckfſe
FinIös ung der Rabatt-Sparbüoher

erfolgt an allen Werktagen
vormittags 8 Uhr, nachmittags 3--5 Uhr

Sonnabends nur von 8--2 Uhr.

Ortskrankenkasse der Tischler und ver-

sinigten Kassen zu Zeitz. hdie eher General Verſammlung bung re i. nete wiegen

findet am Kohlenbandlungen.
Montag den 23. April, 8 Uhr in Kämpfes Reſtaurant ſatt.

Anträge oder Beſchwerden n bis zum 11. April ſchriftlich beim Unterzeichneten einzureichen. er Gorft and. Otto Köhler, Vorſ.Lonsumverein Giebichenstein
and Vmgegend.

Mittwoch den 4. und Donnerstag den 5. April
bleibt das Geſchäft

Fichendorffsetrasse 24
Jnventur halber geschlossen.

Gesehüäfts Eröffnung
Einem geſchätzten Publikum, meiner werten Nachbarſchaft, liebenFreunden o Belege ten hiermit die ergebene Mitteilung daß ich ein

Restaurant und Speisehaus
Dieskauerstr. l

es habe und bitte z e uſpruch.nut Kräf ittagstiſch.

Roiſsotasohenm, Reigoksrbe
mit eisernem Vorschluss,

GesellenkKokffer,
Narkt- u. Friünstuekstaschen,

Kebuttornister in wirkl. guter
Satrlerarbeit, beste Arhbeiter-Portemonnaies u. a. Lederwaren

kaufen Sie nur gut u. billig bei
Albert Herrmann Nacht.
ind Paul Göläner, Sattlermstr
Halle a. S., 67 Leipzigerstr. 67.
Keine Barar- od. Galanterieware.
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Agenten Gesuch.,
Zum Bertriebe ihres NordhäuſerHochachtungsvoll ber Plonka u. Frau r be Ferrg
rennerei in Nordhauſen, für HalleHalt Halt Halt Hait! und Umgegend, er n tüchtigen, bei

11. Kleinhändlern und Wirten, gut ein
nern Herrn, welcher ſich den Ver-S 11 Dessauerstr. 4, S e ev u Grosses Sehlachitefest. mit dieſe 3 pedition ber

Gleicht
Freitag den 6.

F.IMrn

Kindervagon

Frische neugelegte Eier
Dieſe Eier ſind jedes einzelne Etück abſolnt friſch aie Tee oder Trinkei Du Stück Ffa.

zu verwenden.

Vorzügliche

Molkerei- 120,
Butter, reine Naturbutter.

Emmentaler Schweizerkäse
Pfund II Pfg.

Feine fette Fetten ſaftigen
Limburger Käse Schweizerhäse

Pfund 344 Pfg. Pfund O Pfg.
Fr. Vrickstr. 44, Thomasinsstr. 40,

Leipzigerstr. 16, Steinweg 25,
Aer Markt 18, Zernburgersir. 16-

y Fr. Steinstr. 39, e 7.

W Nur noch n Tage ſend all Leſ. d Ztg 7 fr Sort. la friſchen

Er Ware für z nur 25 M. Bükl.! 30 ff. marinDoſ. F. ne 50 Ia Sarbeähey u. ff. Lacheontt
St Degeners Großverſd. Swlnemünde 59]ger g Brathr. e ca 80 Rolm. 2 SO fett. e gbr. 2 W

S 8 Pfd. ſchön. lebde Aale 8 M. M g. Nachn.

violeo Neuheiten

Sportwagoen

geschmackvolle MAuster.

Auf alle Preise 5 Prox. Rabattmarken
des Rabatt-Spar-Vereins.c. f. Ritter Leipzigerstr 90.

Korbbücklinge
zu Tagespreiſen, nur in Körben,Backbutter

er Pfd. 50, 60 u. 70r i a T Apfelsinenbei 5 Pfd. nur 52 Pfg. in guten Pach
Täglich frische en ngen,HMilka Biargarneoe Butterdas Pfund nur 80 Pfennig und als Zitronen

Rxtra-Zugabe die bekannten Wirt-
schaſto Artikel.

Gebr. Rane,
Geistatrasse Ecke Albrechtstr

Portwein, Vermoufh,
Samos vom PFass

a Liter 1.20, bei 5 Litern 1.10
Weins- und Reotwein p. Flasche
von 60 Pſg an. bei Bntnahme von

10 Flaschen 55 Pfg.

Gebr. Raue,
Goistatrasse Ecke Albroechtstr.

Brikettsin Fuhren u. einz., von vorzüglicher Heiz
krait, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.Karl Hitdebraud, Saalberg 2.

Holz Koffer
für Dienſtmädchen z Lehrjungen

em vſiehlt

C. KöIbolI,
Zeitz.

Genagelte Kinderstiefeln

300 er von 6.00 Mark an,

Aepfel
noch ſehr vorteilhaft auf Lager

Robert Semmler,
Jnh.: Wilnelm Semwler, Hafſeg.

Schul Torniſter
und Schultaſchen

in nur beſter ſelbſtgefertigt. Sattlerarbeit von Z. 00 Marr an

ſowie Reiſetoſer, Feiſetachen,

en aprima Lederyorlemonna i

in großer Auswahl zu billigen
reiſen empfiehlt

F. Albrecht.
Geiſtſtraße 53.

Waſch efäßer re r Lokalitäten Donnerstag den 5. und Zeitung zu Cbiltro Sr. 1220.
r W zur fleißigen Benutzun g bei gutpeiſen und d Getn r beſte geſorgt. dung Tüehüge Kehrlrauen u en

den freundlichſt ein Joh. Jünieake und Frau. Böiberxasso 2. päterre.
Delag und e die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gr LeſaDe de a

für 1.95 Mark verkauſt
Haus vaehus“, Gr. Ulrichſtr. 32. e des Rabatt Spardauerh., billig. Zancſer, Gr. 12.
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Seilage zum Volkovblatt.
r 758. Halle Dienstag den Z. April 1906. 17. Zahrg.

Deutſcher Reichstag.
s1. Sitzung. Sonnabend, den l. März 1906, vorm. 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Einem, Dr. Schul z.
Das Etatnotgeſe t wird in dritter Leſung debattelos

angenommen.Auf Antrag der Geſchäftsordnungs- Kommiſſion wird. die
Denen u zur Eröffnung des Maniſeſtationsverfahrens
gegen den Abg. Fusangel (Zentr.) erteilt, da der Ab
geordnete ſelbſt dieſe Genehmigung gewünſcht hat. Dagegen
wird die Genehmigung zur Straſverjolgung des Abgeordneten
Thiele (Soz.) verſagt.

Die zweite Leſung des
Militär Etats

wird beim Titel Gehalt des Kriegsminiſter s fort
eſeßt.We Baſſermann (natlib.) tritt für Annahme der

nigen Reſorulion auf fſorm des Beſchwerderechts der Sol
dalen ein. Erfreulicherweiſe ben die o daten-Mißhand-
lungen abſolut und relauiv abgenommen Redner bedauert
die Wieder Anſtellung eines Soldarenſchinders, wie des
Württembergers Haupt, im r 2Wenw, ſieht da
gegen in der geſtrigen Duell eder des Kriegsminiſters
einen erfreulichen Fortſchritt. Wegen Beleidigung der
re einer Frau darf nicht auf bloße Ge dgeſe er

nun werden. Die heutige Kriegsuniſorm halte auch ich für
unbrauchbar, und ich bin auch der Meinung, daß zwei Uni
formen zu keuer kommen. Durch Sammlungen das Offizier-
korps alimentieren zu wollen, halte ich für völlig falſch.
Die Hunnenbriefe bilden gerade kein Ruhmesblatt der So-
ialdemokratie; aber leider ſind in China von ieren,nteroffizieren und Mannſche ten einzelne ſcheasßliche Leg

lungen begangen worden. Das Verwerfliche iſt aber, daß die
Sozialdemokratie unſer Heer vor dem Auslande zu blamieren
beſtrebt iſt. (Sehr richtig! rechts.) Der „Schweineartikel“ der
Münchener Poſt iſt einfach hundsgemein. (Se s rechts.)

at doch auch Herr v. Vollmar ſofort telegr Ar
kel von ſich abgeſchüttelt, ſowie er im bayriſchen Landta
Ausführungen ſeines Genoſſen Roll n von ſich abgeſchüt-
telt hat. Redner kommt auf die Niederlage von Jena und
Auerſtädi zu ſprechen und re n in dem zu

hen Alter der damaligen r Für uns bietet die
rmee ein lichtes Bild, das allerdings durch den n

der n n verunziert wird. ieuhmestaten unſerer Armee in Südweſtafrika beweiſen, daß
ſie kein neues Jena zu fürchten hat. (Bravo! b. d. Natl.)

Kriegsminiſter v. Einem dankt dem Abg. Baſſermann für
in Vertrauen, das er auf die Armee ſetzt. Die Armee wird
ts beſtrebt ſein, die Erwartungen zu erfüllen, die die Na

ion auf ſie ſetzt. Auf die Legende von 1806 z ukom-
men, findet wohl noch Gelegenheit. Die Rednerliſte iſt
ja nicht gerade d (Heiterkeit.) Zurzeit ſtellen wix Verſuche
ber eine neue Felduniform an. ie Schweiz prüft, Frank-

reich prüft, und wir prüfen eben auch. (Heiterkeit.) Es iſt
ſchwer, eine Unſer zu finden, die zualgich für Oſtaſien,
Südweſtafrika und Miteleuropa geeignet iſt. Wir tun
alles, um den Soldaten zu erleichtern; am liebſten würden
wir ihn ganz ohne Torniſter marſchieren laſſen; das geht
aber leider nicht an, weil doch im Biwak verſchiedene Sachen
u werden. Wir haben Fürſorge getroffen, die Offi-
iere nicht allzu lange in kleinen Garniſonsorten zu laſſen.
ewiß iſt die Frage des Offizier-Erſatzes ſehr ernſt. Handel

und Induſtrie, namentlich aber auch die Marine, entziehen
der Armee viele Elemente.

Herr Bebel prag geſtern über den e v ZehnMil
KRonenfonds und über Nobilitierungen, die aus dieſem An-
laß erfolgt ſein ſollen. Die Nobilikierungen gehören wirklich
nicht in mein Reſſort. Heiterkeit. Aus Anlaß des Zehn-
Millionenfonds ſind aber keine Nobilitierungen erfolgt, ſchon
aus dem einfachen Grunde nicht, weil dieſer Zehn-Millionen-fonds gar nicht exiſtiert. Heiterkeit rechts.) Ich kenne ihn
nicht. und wenn er für Offiziere gegründet wäre, müßte ich
als Kriegsminiſter doch davon Kenntnis haben. (Zuruf links:
Na! Na! Militärkabinett)) Jch weiß allerdings, daß einige
Herren beſtrebt geweſen ſind, einen ſolchen Fonds zu grün-
den. Die Herren ſind zweifellos von der Liebe zur Armee
und zum Offizierkorps getrieben, wenn r den Herren ſozu
37 eine Zuwendung machen wollen. Aber ſie haben über-
ſehen, daß nach alter Tradition ein Offizier eine Unterſtützung
nur von ſeinem allerhöchſten Kriegsherrn oder aus ſtaatlichen
Fonds annehmen kann. Eine Abweichung von dieſer Tradi-
tion wäre gen die Würde des Offizier'orvs. Kommt
Offizier in die Lage, als Alwoſenempfänger angeſehen zu
werden. ſo leidet die ſoziale Geltung des Offizierkorvs. Auf
dieſer Geltung beruht aber unſer Heer, und wir werden ſie
uns daher nicht nehmen laſſen. Beifall rechts.)

eine Mi rig hatte zuſchulden kommen
n

2

ein

ole): Es herrſchtche So u Sag abeim Militär das Syſtem, polni
gedient habe, beſtaWährend der Jahre, in denen i

noch nicht. Da wurde niemand drangſaliert, weil er Polewar. Iſt es wahr, daß der Oberſt de ZietenHuſaren in
Rathenow den Abſchied bekommen weil er ſein Gut an
einen Polen verkauft hat Die Erklärung des Reichskanzlers
für das Duell bedeutete direkt den Duellzwang für die i
giere. Ein ſolcher Zwang durch den oberſten Reichsbeamten
iſt aber ein Amtsmüßbrauch. (Aushilfs- Präſident üſin
ruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur R w Dur
Verteidigung der Wiederanſtellung eines ne er

aſſen, hat
gegen die Soldaten-Mißhand-

Abg Graf Brud

er
Kriegsminiſter ſeine Erkllüngen ſehr abgeſchwächt. Den gulen Willen des Kriegsmini-

d erkenne ich durchaus an; möge er aber dafür ſorgen,
aß nicht die Hetzarbeit des Oſtmarkenvereins in die Armee

getragen wird. (Bravo! bei den Polen.)
Abg. Nören h Die Regelung des Beſchwerderechts

iſt zweifellos höchſt reformbedürftig. Daher begrüße ich denei Antrag. Auf keinen Fan darf der Beſchwerde-
hrer für eine Beſchwerde m werden, die ſich als nicht

C berech!igt t (Sehr richtigl im n Diern des a im Januar für das Duell bedeutete eine offene Proklamierung der grundſätzlichen To.
u der ſtaatlichen und weltlichen Autorität. Daher hat ſie
in der überwiegenden Mehrheit des Volkes die größte Ent
rüſtung hervorgerufen. Es iſt notoriſch, daß grundſäßgſliche
Duellgegner i 1 und auch nicht Reſerve Oſſiziere
werden. Das Duell p ſich beſeitigen, wenn man nur
lich will. (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vga.) tritt
für zweijährige Dienſtzeit der Freiwilligen und für Militär
zahnärzte ein. Zahnſchmerzen können im Kriege ſehr verhäng-
nisvoll werden. Guh de Maupaſſant, den Bebel geſtern
itierte, muß wohl ein erbärmlicher Jammerlappen geweſen
ein. Die Philoſophie des Herrn Bebel verſtehe ich nicht.

(Beifall rechts. Heiterkeit bei den Soz.)
Stolle (Soz.) beſpricht eingehend den Fall eines Mili-

tär-Müuſikers aus Zwickau, der in einem preußiſchen Regimente
eingetreten war und durch fortgeſetzte Mißhandiungen zur
Deſertion nach gezwungen wurde. Dex Hauptmann
hat in einem Brieſe an die Eltern des jungen Mannes aus-
drücklich anerkannt daß der Soldat ein iger, anſtändiger
Menſch war. Neben den Mißhandlungen ſind auch hunds-

emeine Schimpfworte auf dem Kaſernenhofe üblich. Die Leute
aben nicht einmal das Recht, ſelbſt bei gröbſten Mißhand-

lungen ſich zu wehren. Tien ſie es, ſo wandern ſie zweibis drei re ins Gefängnis, während der Untervffizier für
Ausſchreitungen vielleicht ein paar Tage ittelarreſt be

ommt. Leute, die irgendwie als Sozialdemokraten verdächtigt
t werden re ſchikaniert, obwohl doch Vberſt Deim-
ing ausdrücklich anerkannt hat, daß die Sozialdemokraten in

der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe dieſelbe Lav'erkeit be
wieſen haben wie die andern Leute. Jn Magdeburg ſind bei
einem Streik der Kutſcher und Möbeltranspor arbeiter Solda-
ten aſs Streikbrecher verwandt worden. Wenn man ſo ſegen
die Arbeiterintereſſen vorgeht, wie kann man da von den Ar-
beitern Patriotismus verlangen? Das Bgetiſogem über Wirt:
ſchaften ſteht in der Armee in vollſter Blüte. Sachſen ſoll
eine Wirt boyfotiert ſein, weil im Garten vie Kaſtanien
rot blühen. (Gr. Heiterkeit.) Nur die öffentliche Beſprechung
aller Mißbräuche, und zumal der Soldatenmißhandlungen, kann
einen Wandel herbeiführen. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Sie (zu den Sozialdemokraten
beklagen ſich über Roheiten, während Sie doch ſchon die Jug
dazu erziehen. (Stürmiſche Zwiſchenrufe b. d. Soz. Abg
Hoffmann- Berlin ruft: Solche Unverſchämtheit!

Vizepräſident Dr. Paaſche (laut rufend): Dieſer Ausdruck
gehört ſich nicht!
leid L el Aber Herr v. Kardorff darf uns ſchwer be-
eidigen

Vizepräſident Dr. Paaſche: Wenn Sie r ſind, werdeich nachher Ordnung ſchaffen! (Erneute Anruhe b. v. Soz.)

Abg. v. Fr (nach eingetretener Ruhe fortfahrend)
empſiehlt, mit der Rekrutenausbildung nicht immer die jüngſtene zu betrauen. Luxus wird h in einigen Ka-
vallerie-Regimentern getrieben. Es ſchadet ſchließlich doch
nichts, wenn viele junge Leute das Portemonnaie ihrer Eltern
eiwas erleichtern. uruf des Abg. Bebel: Nein! Das ſchadet

Herr Bebel verſteht ja alles veſſer als andere
b. d. Soz.:

mente, die zur Waffe greifen, wenn ihre Ehre verletzt iſt. (Bei
fall rechtsdent Dr. Paaſche: Nachdem ich aus dem Steno-

r den Wortlaut der des Abg. v. Kar-orff gegen die Sozialdemokraten dieſes Hauſes feſtgeſtellt habe,rufe ihn zur Ordnung.
Horn-Goßlar (natl.): Jch richte von dieſer Tribüne

aus einen warmen und dringenden Appell an alle wahrhaften
Patrioten, zur Ueberwindung der ſoz m ſahr
den Kriegervereinen beizutreten. (Bravo b. d. Nall.

Abg. de Witt (Ztr.) wendet ſich gegen das Duell und ſtelltdaß politiſche, e 83 ſoriele Gegenſätze bei der

um Reſerve (Zuruf bei denS
ie

izier eine Rolle ſpielen.
ber ſelbſtverſtändlich!)

Wahl der Reſerveoffiziere durch die Offiziere des Be
girts ſolhe ſo raſch wie v abgeſchafft werden, zumal dieſer
Wahlmodus auch bei der Marine nicht exiſtiert. Beifall
a

Abg. Lehmann (natl.): Wir ſind natürlich alle für die Be
ſei der Militärmißhandlungen; aber die Sozialdemokra
en wenden dazu die ungeeignetſten Mittel an. In den Städten

wird das Vertrauen der jungen Leute zum Militär vollſtändig
untergraben; ſie werden direit aufgefordert, ihren Vorgeſetzten
ungehorſam zu 37 Die Ausführungen Liebknechts und
Kahenſteins auf dem Jenaer Parteitage das Wort Jena
hat für unſere Armee einen guten Klang nichts als
offener Landesverrat. Was wollen dem gegenüber die Beteue-
rungen Bebels über die Vaterlandsliebe der Sozialoemokratie

bejagen. wen ler d. Natl.) w uAbg. Zubeil beſpricht eingehend den Fall des8 edrich am t 7 unge Mann, der vor
kersne Wachen nicht eine Stunde krank geweſen ſei, er
ankte während ſeiner Dienſtzeit an der ſogenannten Schappen

flechte, lag mehrere Monate im Lazarett in Breslau und wurde
alsdann als unheilbar krank in die Heimat entlaſſen. Der
arme Vater hat 200 Mark, die er erſpart hatte, für ihn aus

cäh Die r a er veggnt i obwohl ni ausge en iſt, rThiel die Krantheit durch das Tragen alter Monte cke

zugezogen hat.
Jch will ein Beiſpiel dazw anführen, in welch Keinlicher

Weiſe der Kampf gegen die Sozialdempkratie geführt wird.
Ein Offizier wurde denunziert, weil das große Lokal, dasſeine zukünftige Schwiegermutter in Tempelho beſaß übrigens

verpachtet hatle, der organiſierten Arbeiterſchaft zur e
ſtand. Dem Offizier wurde die Wahl geſtellt, entweder
Verlöbnis aukzugeben, oder dafür zu ſorgen, daß das Lokak
für die r emwkratie geſperrt werde. einer Familien
Konferenz bei der Millionenwitwe wurde der Saalpächter ge-
nötigt, ſein Loial der Sozialdemokratie zu verweigern, woraufdem ſungen Offizier weiter keine Schwierigkeiten gemacht wur
den, und er den i heimführen konnte. (Hört, hört! bei
d. Soz.) Der Pächter iſt dadurch ruiniert, die Sozialdemo-
kratie aber hat anderes Lokal am Orte gefunden.

Nach der Behauptung des Kriegsminiſters kann ſich jetzt
eder Soldat jeden Augenblick direkt beim Hauptmann über eine
Mißhandlung beſchweren. Wie ich von Soldaten ſelbſt erfahren
habe, ſteht das Recht nur auf dem Papier. Den Soldaten
möchte ich ſehen, der über den Kopf ſeines Feldwebels oder
Unteroffiziers hinweg die Beſchwerde bei ſeinem Hauptmann
anbringt. Die Zeit, die er dann durchzumachen hat, will ich
ihm nicht gönnen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) glaube wohldaß es dem Kriegsm niſter ernſt iſt mit ſeinen Maßnahmen ge en
die Soldatenmißhandlungen. Dann ſollte er aber Jär
ſorgen, daß die Militärbehörden auf die der Polizei
behörden kein Gewicht legen. Denn wenn die Vorgeſetzten von
vornherein wiſſen, daß die und die Rekruten einer politiſchen
oder gewerkſchaftlichen Organiſation angehört haben, wird ihre
Voreingenommenheit gegen die Rekruten nur geſteigert. (Sehr

richtig! b. d. Die politiſche W den Mili-tärbehörden g gleichgültig ſein, wenn der Mann nur in der
Kaſerne e tut. nd gerade zur r
erzieht die ſozialdemokratiſche Agitation. Unter den Mißhand-
lungen haben am meiſten die Söhne der Landbevölkerung Po
ſens, Schleſiens und Preußens zu leiden, denen es am
ſchwerſten fällt, Rücken und Finger in die vorſchriſtsmäßige
Haltung zu bringen. Jch bin der Meinung ich ſpreche das
aber, wie ich g r bemerken will, nur als meine per
i Anſicht aus daß die jungen Soldaten gegen bru
tale Mißhandiungen das Recht der Notwehr haben müſſen.
(Vielfaches Hört, hört! rechts.) Ja, ſo urteilt man, wenn man
am eigenen Leibe Erfahrungen r hat. (Sehr wahrl b.

Se Fch glaube daß die Soldaten nicht nur das Rech
der Abwehr haben dürfen, wie im bekannten Deſſauer Progegeſagt wurde, ſondern auch das Recht der Notwehr. eng D
Hoct, hort! rechte.) Da bekanntermaßen die brutalſten Men
chen zugleich die feigſten ſind, ſo würde die Notwehr der miß-
handelten Soldaten weit mehr zur Beſeitigung der Soldaten

(Nachdruck verboten.)

Von den Himmelserſcheinungen im April
Von Georg Kaeſtner in Bremen.

Die Sonne ſchreitet in der Tierkreisbahn mit abnehmender
Geſchwindigkeit vorwärts. Sie ſetzt ihre ſchon im P in
den Fiſchen begonnene Wanderung fort und dringt ſoweit in
das Bild des Widders ein, daß ſogar ſchon das helle est
noch ſchön ſichtbare Sternbild des Siieres in der glänzenden
Lichtaureole der Sonne verſchwindet. Die urſprünglich ſehr
ſteile Sonnenbahn wird ſchräger und die Dauer der Dämme-
rung vergrößert ſich wieder langſam bis auf etwa zwei
Stunden. n den zehn Tagen, die ſeit der Frühlingstag-
und Nachtgleiche verfloſſen ſind, hat ſich das Tagesgeſtirn
nahezu um 424 Grad vom Aequator nach Norden zu bewegt;
in den r Tagen dieſes Monats wird es noch um
weitere 10 Grad unſerem Zenith näher rücken und die Tages
dauer um faſt zwei Stunden verlängern. Faſt volle 15 Slun-
den verweilt dann das Tagesgeſtirn über unſerem e ont.
Die Zunahme der Tageslänge im März und April beeinflußt
Der geſamte Lebensführung außerordentlich ſtark. Lampe
un zu ſchränken ihre Tätigkeit mehr und mehr ein; durch
die weit geöffneten Fenſter ſtrömt eine milde nicht von Ver
brennungsprodukten durchſetzte Luft und viel r das direkt
auf unſeren Urquell alles Lichts und aller Wärme zurück-

rt. Auch in der Natur tritt im Frühjahr der b
echſel ein, wann ſich Bäume und Sträucher mit friſchem

hellem Grün bedecken.
Mit dem Emporſteigen der Sonne verliert natürlich z

der geſtirnte Himmel an Jntereſſe, obwohl bei Tagesanbru
noch die meiſten u ternbilder unſeres Winkerhimmels

Auch der rechts nicht allzuweit davon entfernt ſtehende Alde-
baran in den Hyaden, der Hauptſtern des Stieres, beſitzt eine
rötliche Färbung. Während im Norden der Cepheus und
das aus mehreren Sternen r W der Kaſſiopeja
ihren de Sland am Himmel nur tief am Horizont er-
reichen, folgen dem Perſeüs in feiner täglichen Bahn der
Fuhrmann mit der gelben Capella und die Zwillinge Kaſtor
und Pollux, als deren Begleiter am Firmament in ſüdlicher
Richtung der kleine ar mit Prokyon erſcheint. Ueber dem
ſüdlichen Horizonte ſind nur vereinzelte meiſt re t ſchwache
Sterne ſichtbar. Sie bilden zum größten Teil das ausge-
dehnte Bild der Waſſerſchlange, deren Kopf r ein kleines
Sternviereck links vorn Prokyon dargeſtellt wird. Nördlich
ſteht das große Trapez des Löwen mit dem weißen h
und weſtlich von demſelben der Krebs, der einen ſchönen Stern-
haufen, die ſogenannte Krippe, enthält, im übrigen aber nicht
beſonders auffallend iſt, da ihm hellere Sterne fehlen. Jm
Zenith ſtehen die zahlreichen Sterne des großen Bären, von
denen die glänzenderen Vertreter die bekannte Figur des
roßen Wagens bilden, während die Komponenten des kleinen
agens jetzt öſtlich vom Polarſtern zu ſuchen ſind. Längs

des öſtlichen es findet man jetzt eine ganze Reihe
länzender Sternbilder; der Bootes mit dem Ark-
urus, die nördliche Krone mit der Gemma, im

Jungfrau mit der weißen Spica ſind die zuerſt zu erwähnen
den. Von Nordoſten her isey der Herkules und die aus
ſech paarweiſe hintereinander ſtehenden Sternen beſtehende
Leyer mit ihrem Hauptſterne Wega immer doh und in
Nachtſtunde wird auch das große Kreuz des Schwans mit
dem Deneb am Himmel ſich'bar. Dieſer Stern wird 38
etwa zehntauſend Jahren unſer Polarſtern ſein, da bekanntliunſere Erde im Raume ihre feſte Stellung nicht eibeh

üdoſten die

päter

über dem Horizonte ſtehen. Am leichteſten wahrzunehmen ſind ſondern ihre Axe am Himmel einen Kreis beſchreibt. Alle
t die er Perſeus, der Stier, der Orion und Stexne. die auf dieſem Kreiſe liegen, werden nach und nach
der große Hund, die in den bezeichneten Reihen'olge zwiſchen Polarſterne.

und 834 Uhr abends nahezu in gleicher Höhe über dem Aus der Welt der e Planeten iſt nicht viel melden,
Weſthorizonte ſtehen. Der Sirius im großen de, Merkur, der i En wieder einmal auf kurze Zeit
durch ſeine Helligkeit und ſeinen rein eigen v ausge beobachten ließ, iſt ſchon wieder unſichtbar. Auch Saturn iſt
zeichnet iſt, ſteht im Südweſten und iſt dort nicht a ünſichtbar, r w Anfang Mai wieder auf kurze
inden, ebenſo der uns wohlbekannte Orion mit dem Jagko
abe und den Sternen erſter Größe Beteigeuze und Ri

no
Zei beobech' bar ſein. Die Venus rückt langſam wieder

den Strahlen der Sonne hervor und iſt zu Anfang des

Abendhimmel zu en am 25. April, morgens 5 Uhr, ſteht
nicht weit vom Monde. Mars' Sichtbarkeitsdauer nimmt,

a er immer mehr von der Sonne eingeholt wird, ſtark ab.
Am Ende des Monats wird er nur noch dreiviertel Stunden
lang im Nordweſten ſp ſehen ſein. Er ſteht alsdann wiegen
den e und Aldebaran, nicht weit vom Jupiter. m
25. April, abends 5 Uhr, ſteht er auch nicht weit vom Monde.

Da Jupiter im Juni mit der Sonne in Konjunhion
kommt, d. h. von der Erde aus geſehen hinter die Sonne
zu ſtehen kommt und daher in deren u verſchwin
et, nimmt ſeine Sichtbarkeitsdauer bis auf 16 Stunden am

Ende des Monats ab.
Vor dem Vollmond am 9. d. Mts. iſt der Mond in der

a Woche des April gut zu beobachten, da wir am 2.
erſtes Viertel haben. Das letzte Viertel fällt auf den Oſtera
ſonntag am 15. April. Der Mond geht dann aber erſt nach
Mitiernacht auf. Am 23. iſt Neumond, ſo daß nachher zur
Beobachtung nicht mehr viel Fen übrig bleibt. Am 5. April,
abends 8 Uhr, geht der Mond vor dem hellſten Sterne im
Löwen, Regulus, vorüber umd bedeckt dieſen Stern. Solche
Sternbedeckungen W großen aſtronomiſchen Wert, weil man
mit ihrer i urchmeſſerbeſtimmungen, Ortsbeſtimmungen
des Mondes uſw. ausführen kann. Auch Aldebaran im Stier
wird öfter vom Monde bedeckt; im April aber kommt der
Mond dieſem Sterne am 26. um 6 Uhr abends nur ſehr
nahe.S den Nächten des 20., 21. und 22. April paſſiert die
Erde den Stern nuppenſchwarm der Lyriden, deren Name
von ihrem Ausſtrahlungspunkt, der in der Lyra (Leier) liegt,
tammti. Es werden dann alſo vorausſichtlich kleine Stern
chnuppenfälle zu beobachten ſein.

Die Ergebniſſe der Bahnberechnungen der kleinen Planeten
ghöhen nach einer Mitteilung des Herrn Prof. Berherich im

Weltall die Zahl der Planetoiden mit mehr oder minder ſicher
m 7 Bahnen auf rund 580.

Der erſte im Jahre 1906 enldeckte Komet nimmt an Hellig
keit immer mehr ab. Jnzwiſchen iſt in Heidelberg von Ko
auf e agranviſcoemn Wege ein neuer Komet entdeckt wor
Er iſt nur 11. Größe kann aber noch bedeutend heller we
den. Die Erde ſteht im Augenblick zwiſchen der Sonne
dem Kometen. Der etwa eine Mond lange Schweif
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ITT I

Miß handlungen en, als alle die übrigen vom Rerungstiſch t Maßnahmen ge ner von r ſten brgt r e hine t
mmen. che ſchlechten Subjekte befinden ſich unter

den Standesgenoſſen des Kriegsminiſters. Er kann ein
mal bei der Bürgerſchaft Gubens danach erkundigen, lche
Roheiten dort in den ſiebziger Jahren der n

nd Prügel dasKriegsminiſters v. Roon verübt hat. Auch
m netſte Mittel zur Beſſerung.

es auf Anweiſung, daß der Amtsvorſteher inMariendorf den Reſerviſten, ſoweit ſie Mitglieder des ſozialdenmwkratiſchen Wahlvereins ſind, die ne
Kriegsminiſter hat n meinem Parteigeno
tinunt, die Militärbehörde ein Intereſſe daran hat, daß
ie Lebenslage der Arbeiter gehoben wird. Wie iſt damit zu

vereinigen, daß, wie mein Parteigenoſſe Stolle ausgeführt hat,
in Magdeburg Soldaten als Streikbrecher verwandt werden
3 Gegenſatze zu den Herren von der Rechten ſcheint der

ommandeur in Magdeburg h daß die zweijährige
iſt,

en Bebel zuge-

Dienſtzeit noch viel zu lang und daß die Soldaten noch
Zeit haben, um zu Streikbrecherdienſten verwandt werden zu
zu können. Sollen die Brüder und Söhne der Arbeiter ge

Verwandten in den Rücken z fallen Um zu beweiſen, da
unter den u erten Arbeitern Roheit zu Hauſe t hat ſi

err v. Kardorff auf Fälle beruſen, die längſt richtig geſtell
nd. Die Mißhandlungen der Dienſtboten Hofleute, wie

zu ſein.
aß der erſte Teil des Antrags Liebknecht in Jena abgelehn

Abg. v. Oertzen (Reichsp.): Der Vorredner hat die Re
kruten zur Notwehr 4ulacſornert. Das iſt eine Aufforderun
zum Widerſprüch bei den Soz.: Rufe: S chune

So lange Beleidigungen durch die Schöffengerichte nicht
genügend geſühnt werden, wird man das Duell praktiſch nicht
entbehren können, wenn man es auch theoretiſch verwir
Studenten-Menſuren ſind überhaupt keine Duelle. Sie ſtählen
den Mut und ſchärfen das Auge. Jch bin etwa 20mal los
geweſen. (Beifall rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Wie man in S das Duell
beſeitigt hat, ſo kann man es auch in Deutſchland beſeitigen.

Die Militär-Mißhandlungen haben erfreulicherweiſe abge
nommen. Es kann jetzt nicht mehr behauptet werden, daß in
der deutſchen Armee beſonders viel geprügelt wird. Redner
tritt für Portofreiheit der Soldatenpakete ein und wendet ſich
er. daß Offiziersburſchen zur Expedition von Waren des
Offizier-Warenhauſes benutzt werden.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.): Die Stati
ſtik des Kriegsminiſters über den Rückgang der Militär-Miß-
handlungen ſieht beſtechend aus. hat aber gar keinen Wert,
weil ſie die „vorſchriftswidrige Behandlung“ nicht mit umfaßt.
Meine Darſtellung der Einzelfälle halte ich in allen Punkten
aufrecht. Tote können 9 nicht verteidigen, ich proteſtiere
aber dagegen, daß hier regelmäßig unglückliche, in den Tod ge
triebene Selbſtmörder, ſeien es Mannſchaften, ſeien es Offizierewie der Leutnant Dietz, als Narren oder Lumpen ingeſtelit
werden. Nur eine Reform des Beſchwerderechts kann die
Armee von der ſchweren Krankheit der Soldaten-Mißhand
lungen heilen. (Bravot links.)

Abg. Kunert (Soz.): Jch will mich auf wenige Bemerkun
gen der Abwehr beſchränken. Dem Abg. Oertzen iſt ein recht
erheblicher Jrrtum paſſiert, wenn er die Worte meines Par
teigenoſſen Zubetil ſo ausgelegt hat, als ob derſelbe zum Auf
ruhr aufgefordert habe. Eine ſo weitgehende Anwendung der
NRotwehr hat mein Parteigenoſſe durchaus nicht befürwortet.
Herr v. Kardorff hat darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Japaner von deutſchen Offizieren ausgebildet ſeien. Die Frage
iſt nur, ob nicht die Schüler jetzt ſchon die Lehrer übertroffen
haben. (Sehr richtig! bei den Soz.) Mein Parteigenoſſe Bebel
hat den hier zitierten Artikel der Münchener Poſt bereits be
ſprochen. Jch trete für den Jnhalt dieſes Artikels vollſtändig
ein. Er ſagt nichts weiter, als daß die Entſcheidung über
Krieg und Frieden nicht eine einzelne Perſon ſondern dem
ganzen Volke überlaſſen fein müßte. Der Abg. Baſſermann
hat merkwürdigerweiſe die Haupturſache für den Zuſammen-
bruch des preußiſchen Staates bei Jena und Auerſtädt bei
den Offizieren gefunden. Jch bin in dieſer Beziehung ande
rer Anſicht. Jch meine, daß die ganzen ſozialen und allge
mein politiſchen Verhältniſſe, das geſamte militäriſche und
ſtaatliche Syſtem dafür verantwortlich zu machen ſind. Jch
komme nun zu den Anklagen, die wegen Beleidigung des
chineſiſchen Expeditionskorps erhoben ſind. Der Kriegsminiſter
hat ſich in dieſem Punkte der Anſicht eines Abgeordneten an
geſchloſſen, daß die Tendenz, die wir bei Aufdeckung der Vor
kommniſſe gehabt hätten, keine andere, als die der Herabwür-
digung der Armee geweſen wäre. Es handelt ſich allerdings
um eine Tendenz, um die der Sanierung, Verhinderung und
Vorbeugung ſolcher Greuel und um die Feſtſtellung der ge
ſchichtlichen Wahrheit. Jch meine, daß die Tendenz derjenigen
Parteien, die uns daran hindern wollten, nichts anderes als
eine Verſchleierung der Wahrheit und eine Vertuſchung war.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Eine ſolche Politik können wir
natürlich nicht mitmachen. Wie ſteht es mit dem Straf An
trage, den das preußiſche Kriegsminiſterium gegen mich
geſtellt hat Der Strafantrag iſt geſtellt wegen Beleidigung
des oſtaſiatiſchen Expeditionskorps. Das Kriegsminiſterium
verfügte über die Strafakten aus China und über die Akten
des Generalſtabs darüber. Jn dieſen Akten befanden ſich
Riederſchriften über Plünderungen, Raub, Erpreſſungen,
Schändungen, Vergewaltigungen von Frauen und Mädchen.
(Hört, hört! bei den Soz.) Das preußiſche Kriegsminiſterium
mußte alſo wiſſen, daß der Anzuklagende nichts weiter geſagt
hatte, als was in den eigenen Akten des Kriegsminiſteriums
ſtand. (Hört, hört! bei den Soz.) Bei allen Chinakundigen
aller Nationen herrſcht auch vollſtändige Uebereinſtimmung
darüber, daß ſolche Schandtaten vorgekommen ſind, nicht nur
bei deutſchen Soldaten ſondern bei den Soldaten aller Na
tionen. Aber die deutſchen Soldaten haben keine Ausnahme
gemacht, trotzdem iſt der Antrag geſtellt. Der Strafantrag iſt
gegen mich geſtellt wegen der Angabe, daß auf chineſiſchem
Gebiet von deutſchen Soldaten Zerſtörungen verübt wären.
Dieſe Angabe iſt voll erwieſen. Darüber hinaus iſt erwieſen,
daß amtliche Anordnungen getroffen ſind, derartige Zerſtörun
gen vorzunehmen. Ferner iſt erwieſen, daß in der maſſen
haften Verhängung der offiziellen Prügelſtrafen vielen Ein
geborenen Leben und Geſundheit genommen iſt. Die Beweiſe
dafür, daß die Prügelſtrafe amtlich wiederholt verhängt iſt,
finden ſich in dem amtlichen Anzeiger der kaiſerlich deutſchen

Behörde in Peking, wie in unſerer geſamten unabhängigen
r. Aus einlichen läppiſchen Urſachen ſind Prügel

ſtrafen verhängt. Wer einen deutſchen Offizier nicht grüßte,
erhielt 25 Hiebe mit einem ſchweren Bambusſtab. Die Kulis
wurden durch el zur Arbeit angetrieben. Waren ſind
entnommen und das einzige Zahlungsmittel ſind Prügel ge
weſen. Ein Zeuge hat in dem Prozeß gegen ſich bekundet,
daß, als ſüdlich Tientſin 30 Gefangene gemacht wurden, Offi
ziere und Soldaten ſich damit beluſtigten, daß ſie die Chine
ſen ſich gegenſeitig in den Sumpf ſtoßen ließen. Andere
Zeugen haben beſtätigt, daß 17 Perſonen über 100 Schläge
erhielten, ſieben Perſonen über 200 und ſechs über 300
Schläge. (Hört, hört! bei den Soz.) Einmal hat man die
ganze Bevölkerung ſich an die Mauer ſtellen und ſie nieder
knallen laſſen, einfach nach dem bekannten Wort: Pardon wird
nicht gegeben, Gefangene werden nicht gemacht. Es iſt ferner
erwieſen, daß nicht nur behördlicherſeits Plünderungen ange
ordnet ſind ſondern daß auch auf eigene Fauſt vom Militär
geplündert iſt. Das beweiſen die Ausſagen einwandsfreier
Zeugen und die Literatur. So hat zum Beiſpiel ein Zeuge
bekundet daß die Soldaten für die Offiziere plündern mußten,
damit dieſe behaglich wohnen konnten. Nachdem die Offiziere
die Gegenſtände nicht mehr gebrauchten, ſind ſie verkauft wor-
den. Ein anderer Zeuge hat bekundet, daß Plünderungen in
ganzen Zügen vorgekommen ſeien. General v. Leſſel hatte in
Stuttgart bekundet, daß Plünderungen niemals ſtattgefunden
hätten. Jetzt ſind nun aber über 100 Plünderungen erwieſen.
Die Konfexenz im Haag hat beſtimmt, daß Gegenſtände der
Wiſſenſchaft und Kunſt geſchützt ſein ſollten. Warum hat man
trohdem ſolche Art Kriegsbeute gemacht Wie will man die
Pachtung von Kiautſchou anders bezeichnen, als einen Raub,
eine gigantiſche Plünderung (Glocke des Präſidenten.)

Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch bitte, derartige Bemerkun-
en zu unterlaſſen. Sie dürfen eine ſtaatliche Maßnahme, wie
ie Pachtung von Kiautſchou, nicht als Raub und W

Jch rufe Sie deshalb zur
Ordnung.

Abg. Kunert (fortfahrend): Nicht nur Frauen und Mäd-
chen ſind geſchändet worden, auch Kinder ſind in der furchtbar
ſten, entſetzlichſten Weiſe geſchändet worden. Dabei iſt eine
ſchmachvolle, nicht swürdige Bordellwirtſchaft eingerichtet. Es
waren zwei Abteilungen vorhanden, die eine für Offiziere, die
andere für Mannſchaften. (Hört, hört! bei den Soz.) Darüber
ſtand „niw für deutſches Militär“. Deutſche Poſten, deutſche
Sanitätskolonnen taten in den Bordellen Dienſt. (Hört, hört!
bei den Soz.) Sie waren alſo eine amtliche Einrichtung.
(Sehr richtigl bei den Soz.) Trotzdem ſind Vergewaltigungen
in großer Zahl vorgekommen. Die Abgg. Baſſermann und
Liebermann von Sonnenberg haben auf den Krieg von 1870-71
ein hohes Lied angeſtimnt. Aber ich meine, die Medaille hat
auch eine Rückſeite. Das Kriegsminiſterium mag ſich darauf
nicht einlaſſen, wenn es nicht ohne eine erhebliche Blamage
daraus hervorgehen will. Tatſächlich ſind Zerſtörungen, Plün-
derungen und Schändungen auch in dieſem Kriege vorgekommen.
Die Schriften des Staatsſekretärs Rindfleiſch, des Admiruls
von Stoſch und des Majors a. D. v. Benicke liefern den Be
weis dafür. Alſo auch in dieſem Kriege zeigt ſich eine ſolche
Verrohung. Dagegen wenden wir uns, nicht gegen den einzel
nen Mann, das einzelne Korps und das einzelne Regiment.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Vertuſchung auf dieſem Gebiete
ift nichts anderes als Feigheit. Wenn ich deshalb auf den
Strafantrag gegen mich zurückblicke, glaube ich berechtigt zu
ſein, den Spieß gegen das preußiſche Kriegsminiſterium um-
zudrehen. Es hat gewußt, wie die Dinge liegen und wußte,
daß ſich das, was ich behauptet habe, aus den Strafakten er
gab. Jch meine deshalb, daß es den Antrag wider Treu und
Glauben und wider beſſeres Wiſſen geſtellt hat. (Bravol bei
den Soz.)

Präſident Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, ich 3
Sie zur Ordnung, Sie dürfen von einer hohen Behörde, wie
es das r Kriegsminiſterium iſt, nicht ſagen, daß eseinen Antrag wider Treu und Glauben geſtellt habe, bas wider
ſtößt gegen die Ordnung des Hauſes.

Abg. Kunert (fortfahrend): Dann hat das preußiſche Kriegs
miniſterium mindeſtens fahrläſſig gehandelt.

Präſident Graf Balleſtrem: Jch mache Sie dar aufmerkſam, bat die der zweite Ordnungsruf iſt. Se eordnete
Kunert r wowif en die Tribüne verlaſſen. Gr. Htkt.)

Abg. Held (natl.) Aagt, daß die Tagegelder und Kommando
zulagen der r iere ſehr verſchieden h ſeien, undwünſcht eine eſerſteumg der Zahlmeiſtera an Die
Einrichtung eines Bordells in China unter weißer Flagge ſei
eine der denkbar weiteſten Maßregeln

Abg. Fürſt v. Dohna-Schlobitten (konſ.) tritt für die Ent
feſügng von Königsberg ein.

tiſche Plünderung bezeichnen.

zu aber wenn eine Stadt unſere Juperr in
eihen

ung Königsbergs

und Friedländer moß ich mich wundern. Der alte ginge

ehr un mt meiner Freude
wird mr ſoeben mitgeteilt, daß eine Söhne haben.
(Stürmiſche

Präſident

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. April.

Die Verpflichtung und Einfüh des Erſten Bürger
meiſters Dr. Rive

wurde heute wer 11 Uhr im Stadtverordneten Sitzungs-
ha vollzogen. Der Regierungs Präſident Freiherr v. d. Recke

elt die Einführungsrede und wies auf das ſegensreiche Wirken
des Herrn Stande hin. Viel ſei in Halle geſchehen, aber noch
mehr müſſe geſchehen. Jn der Entwickelung habe Halle Glück
n und Glück feſthalten und ausnützen ſei ein Verdienſt.

edner betont mit Nachdruck, er ſei kein Bureaukrat und
werde dem Erſten Bürgermeiſter nach Richtung hin unter
ſtügen. Die Rede endete mit einem Glück auf.
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Nach Glückwünſchen des Sr. r Wo

verordnetenVorſtehers nahm Herr Dr. Rive das Wort. Er
dankte für die ihm erwieſene Gnade und Ehre. Dankbarkeit
ei eine Mahnerin zur Pflicht. Er werde dem Beiſpiele ſeinesmtsvorgängers feigen und das Recht der Selbſtverwaltung
nach allen Rih Auch die bürgerliche Freiheit
G eine Stüße

an
d

en wa
r den Staat. Eigenes Denken, eigenes

deln und eine offene und rückhaltloſe Ausſprache werden
um Segen der Stadt gereichen.

Nach dieſem Akt erfolgte die Einführung des Stadtrats
Kurth. Wir kommen morgen auf die Einführungen zurück.

Von den acht Reichstagsabgeordneten

des dein haben nur die GenoſſenKunert und Thiele ge en die Errichtung eines ſelbſtändigenReichsKolonialamts mit en Erbprinzen v. HohenloheLangen-

burg als Staatsſekretär geſtimmt. Die andern ſechs: Arendt,
Bauermeiſter, Dove, Prüſchenk, Scherre und
Winkler haben bei der namentlichen Abſtimmung für dieſe
neue und folgenſchwere Belaſtung der Steuerzahler geſtimmt.

Die Verwaltungsſtelle des Deutſchen Metallarbeiter-
Verbandes Halle a. S.

iſt im 1. Quartal 1906 von 2209 auf 2656 Mitgliedern geſtieger.,
Aufgenommen wurden 618 Mitglieder, von andern Organi
ſationen traten 17 über, es reiſten zu 58. Abgereiſt ſind 152
Mitglieder, geſtorben 5, ausgeſchieden und geſtrichen 101 Die
Verbandskaſſe hatte reine Einnahme 14 933.50 Mk. Für Unter-
ſtützungen wurden verausgabt 2167.10 Mk., die Lokalkaſſe er
hielt 2924.90 Mk., die Hauptkaſſe 9000 Mk. Der Kaſſenbeſtand
verblieb mit 1465 Mk. Die Lokalkaſſe hatte 5044.13 Mk. reinv
Einnahme und 3430.53 Mk. Ausgabe und ſchloß mit einem Be
ſtande von 5669.02 Mk. ab. Dieſes Reſultat muß im nächſten
Quartal übertroffen werden. Eine Publikation über den Stand
der andern Organiſationen in der Metall-Jnduſtrie von Halle
iſt notwendig.

Der Fall SonneSchröderFrey,
über den wir am Sonnabend unter der Spitzmarke Bürger
liche e ſchon berichteten gibt Anlaßu einiger Kritik. Er zeig: nicht nur die auffallende Milde der

ichter bürgerlichen Preßmenſchen gegenüber, ſondern kennzeichnet gang die fragwürdige Autzaſſung journaliſtiſcher Ge

pflogenheiten in bezug auf das Redaktions Geheimnis und
gibt in ſeinen Falgen ein erbauliches Beiſpiel davon, wie ein
„vornehmes“ Blatt, an deſſen Herſtellung der Mitarbeiter eines

Winkelblattes mit tätig iſt, den Fall aus
weigt.Junachſt das Gericht: Die Zeitung Reform bringt einen be

leidigenden Artikel gänzlich perſönlicher Art. Der Redakteur,
der verantwortlich zeichnet, auf Grund des Preßgeſetzes auch
verantwortlich iſt, für das, was in dem Blatte gedruckt ſteht,
wird verklagt. Er gibt das Redaktionsgeheimnis preis, ſagt,
daß er nicht wußte, was in dem Artikel enthalten ſei oder
was damit geſagt war. Der Mann wird freigeſprochen. Bei
ſozialdemokratiſchen Redakteuren iſt es wiederholt vorgekommen,
daß bei namentlich gezeichneten Artikeln ſowohl Autor wie Re
dakteur angeklagt und zuſammen verurteilt wurden. Nach dem
Preßgeſetz iſt übrigens Urteil im Prozeß Sonne Schröderein on

Ueber die bürgerliche Journaliſtenehre wollen wir nicht ur
teilen. Wir wollen nur ſagen daß unter ſozialdemokratiſchen
Redakteuren keine ehrloſere Handlung begangen werden könnte,
als wenn man in dieſer Art und Weiſe, wie es der Redakteur
des Antiſemitenblattes getan hat, den Gewährsmänn ſchutlos
preisgibt. Daß aber ein Redakteur ſich damit ausredet (oder
was auch zutreffen mag), er wußte nicht, was der oder jenerArtikel in ſeinem Blatte in der Tendenz zu bedeuten ab

kennzeichnet das ganze Elend dieſer bürgerlichen Preſſe. Ein
ſozialdemokratiſcher Redakturrmuß jeden Satz, jedes Wort klar
durchdenken und ſich vollkommen mit dem identifizieren, was
ſein Blatt, das er verantwortlich zeichnet, bringt. Proletariſche
und bürgerliche Journaliſtenehre ſind eben zwei verſchiedene
Dinge.

ie lieblich aber ſich gleich darauf wieder der Journaliſten
„anſtand“ der Verfertiger eines ſehr vornehmen Blattes
offenbart, zeigt das Beiſpiel, daß die ſonſt ſtets geſchwätzige
Elſter, die Halleſche Allgem. Ztg. an der dieſer Volks
ſchullehrer Frey, der den Artikel gegen Sonne geſchrieben hat,
als „Kunſtkritiker“ tätig iſt, ſich in der Weiſe aus der peinlichen
Affaire zieht, daß ſie gerade dieſe Gerichtsverhandlung vom

reitag, in der ihr Mitarbeiter bloßgeſtellt wurde, einfach nicht
ringt. Das iſt eine ſehr, ſehr vornehme Praxis, die zu be

folgen ſich ein bürgerliches Blatt leiſten kann. Sozialdemo
kratiſche Blätterbehandeln für ſie vielleicht unangenehme Sachen
trotzdem in aller Oeffentlichkeit. Sie kneifen nicht, wenn einer
der ihrigen etwas peinliches J hat.

Der ganze Vorfall läßt die bürgerliche Zeitungswirtſchaft in
hellſter lorie erſcheinen.

Vorſicht bei Verſicherungs-Abſchlüſſen
Unter den offenbaren Schwindelkaſſen haben zwar die letzten

Jahre leidlich aufgeräumt; aber noch darf bei weitem nicht
angenommen werden, daß alle Kranken, Unterſtützungs und
Sterbekaſſen, die den Sturm der letzten Jahre überſtanden
haben, zu den ſoliden gehören und empfehlenswert ſind. So
liegt uns ein Proſpekt vor von der Deutſchen Vater
ländiſchen Kranken-, Unterſtützungs- und Sterbe
raſſe Bür in Weſtfalen. Der Proſpekt trägt am Kopfe
die Bemerkungen

Genehmigt von der Königl. Preufß;. Staatsregierung
und für ganz Deutſchland zugelaſſen

Unter Staatsoberaufſicht.
Unter Kontrolle der Behörden.

Staatlich genehmigt durch Reichsgeſetz.
Dieſe Reklame Bemerkungen ſollen bei den Leſern die Meinung
erwecken, es handle ſich um eine ganz beſonders vertrauens
würdige Kaſſe, bei der man völlig ſicher aufgehoben iſt. Aber
alle dieſe pomphaften Ankündigungen ſind nicht einen Pfiffer
ling wert. Denn „genehmigt“ und „für ganz Deutſchland zu

elaſſen“ iſt je de derartige Kaſſe, ohne daß damit die geringſte
ürgſchaft für ihre Güte en iſt; unter Staatsoberaufſicht

und behördlicher Kontrolle ſteht ebenfalls jede Kaſſe, und
„ſtgatlich n durch Reichsgeſetz“ waren auch alle die
Schwindelkaſſen, die in der letzten geknickt worden ſind.

Enthalten die Reklame- Bemerkungen am Kopfe des Proſpekts
ſomit Blendwerk, ſo u einige Sätze im Texte direkt an
Humbug. Der eine Sag lautet:

Die Kaſſe hat einen Reſervefonds im Mindeſtbetrage der
durchſchnittichen Jahresausgabe der letzten fünf Rechnungs
abhre anzuſammeln und erforderlichenfalls bis zu dieſer
öhe zu ergänzen. So lange der Waren dieſen
trag nicht erreicht, iſt demſelben mindeſtens ein gabe
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r waltet wird, und kein Vorſtandsmitgehalt Gehalt

Das macht wiederum den Eindruck der Solidität, iſt aber
bis auf den Schlußſatz nichts weiter wie die Wiedergabe einer

Beſtimmung, die von jeder Krankenkaſſe erfüllt werdenfo deren Bekanntgabe jedoch nicht die mindeſte Gewähr
Ieiſtet, daß ſie erfüllt wir d. Auch den verkrachten Schwindel
kaſſen lag dieſe Verpflichtung ob; ſie hätten auf ihren Proſpekten genau denſelben Satz veröffentlichen können. Der

lußſah ſtreift direkt an Schwindel. Der Fonds ſo
bald ein gewaltiger ſein, da kein Vorſtandsmitglied Gehalt
bezieht.Hi jetzt bezw. bis zum Erſcheinen des Proſpekts mag das
zutreffend geweſen ſein. Es iſt aber damit durchaus nicht geſagt, daß die Vorſtandsmitglieder, von denen übrigens i
ein einziger den Proſpekt mit ſeinem Namen unterzeichnet,
ſo daß man gar nicht weiß, mit wem man es zu tun hat,
nicht ſchon jetzt ſich einen hübſchen runden Gehalt bewilliDie Mkgerlich „ehrenamtliche“ Verwaltung iſt biit

ein Köder.
Das tollſte an Humbug leiſtet der Proſpekt in dem Sagtze:

Bitte zu beachten
500 000 Mark

(eine halbe Million)
Reſervefonds hat die Kaſſe

in einigen Jahren, wenn dieſelbe nicht
zu viel von Simulanten ausgenut wird.

Die „ehrenamtlichen Vorſtandsmitglieder“ wiſſen noch gar
gicht, wie viele Mitglieder der Kaſſe beitreten werden. Jm
Proſpekt wird darüber nichts geſagt und kann wohl nichts
eſagt werden, da es ſich anſcheinend erſt um eine in der Ent
tehung begriffene Kaſſe handelt. Trotzdem wird den Leſern

vorgeſpiegeit, in einigen Jahren hat die Kaſſe eine halbe
Million Reſervefonds, wenn u. ſ. w.

Die verſprochenen r find bei weitem nichtſo hoch wie bei anderen ſoliden Kranken Zuſchußkaſſen.
Die Beiträge ſind anf 1-—-6 M. pro Monat feſtgeſtellt und
dafür verſpricht die Kaſſe 1--4 M. täglich an Unterſtützung
bis zur Dauer von 26 Wochen.

Am Schluſſe heißt es:
Mitglieder welche ohne Arbeit find,

erhalten als Arbeitsloſe Unterſtützungen
ohne krank zu ſein, ſolche müſſen ſich beim
Vorſtande aumelden.

Wie hoch die Unterſtützung ſein ſoll, auf welche Dauer ſie
gewährt wird, darüber wird vorſichtigerweiſe vichts etGenug! Die Arbeiter mögen dieſer Vaterländiſchen aſſe“

gegenüber das alte Rezept beherzigen: Taſchen zu!

Wir legen es zu dem anderen.
Das v. Hollyſche Material vom 21. Januar wurde am

Sonnabend vor dem Schöffengericht wieder um einen glanz
vollen Beitrag bereichert. Der Arbeiter Friedrich kam zufällig
aus der Taubenſtraße, als die Verſammlungsteilnehmer den
Steinweg hinuntergingen Ein Wachtmeiſter will die Menſchen
anſammlung wiederholt P Weitergehen aufgefordert haben.
Friedrich hatte von der Aufforderung nicht das Geringſte ge
hört. erſchrak um ſo mehr, als er ſich plötzlich von dem
Arm des Geſetzes umklammert fühlte und ihm man ſollte
es nicht für möglich halten und meinen, ſolche Dinge paſſierten
nur in unſerem Nachbarlande die Feſſeln angelegt wurden.
Der Mann proteſtierte natürlich heftig gegen ſeine Siſtierung
vnv erklärte wiederholt dem Beamten „Was wollen Sie denn
eigentlich von mir Der Mann des Geſetzes ließ ſich aber
von ſeinem unbegreiflichen Pflichteifer nicht abhalten und
„zoddelte“ Friedri geieſen nach der Wache. Das Gericht
ſprach Friedrich dem Antrage des Staatsanwalts gemäß frei.

Wir können es nicht unterlaſſen, dem Herrn v. Holly zu
dem vortrefflichen Material unſeren herzlichſten Glückwunſch
darzubringen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

r (Städt. Hochbauamt) DieTiſchlerarbeiten zum Neubau der Sanitätsanſtalt auf dem
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe ſollen im Wege der Wett-
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Donnerstag,
den 5. April er., vormittags 10 Uhr, im Sekretariat, Zimmer
Nr. 23 des W einzureichen. Die Bedingungen
und Zeichnungen liegen im Zimmer Nr. 43 des Hochbauamts
zur Einſicht aus, daſelbſt können auch die Verdingungsanſchläge
entnommen werden.

S 43dtiſwes Tiefbanamt.) Die Pflaſterung von Teilen der
Ringſtraße um den Kaiſerplatz von der Hohenzollernſtraße bis
85 iktoriaſtraße nördlich und von der Kaiſerſtraße bis zur
Viktoriaſtraße ſüdlich, ferner der nördlichen Viktoriaſtraße vom
Viktoriaplag bis zur Ringſtraße ſollen im Wege her Wett-
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Sonnabend,
den 7. April er., vormittags 10 Uhr, im Sekretariat, Zimmer
Nr. 23 des Wagegebäudes, e woſelbſt die Beding-

und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungs-
anſchläge entnommen werden können.

Als Mitglied des Geſellen Aus es der Handwert g. Halle eſg iſt 5 teinſetzer Genoſſe
Paul Göhre- Halle gewählt.

Zum Wnigliches Baurat iſt der Dezernent der Gas
re
ſt

und Waſſerwerke Stadtrat Pfeffer ernannt worden.
Eine Guſtav Stande Straße ſoll Halle demnächſt er

halten. Begründet wird dieſe Stratzenbenennung damit, daßman im Magiſtrat der Meinung i die Verdienſte Staudes
um die Stadt Halle ſeien e Werk daß i zu Ehren eine
Straße benannt werden muß. handelt ſich um die neu an
ulegende Straße, die von der Richard Wagnerſtraße zum
ortal der neuen Oberrealſchule führen ſoll. Wenn die Sache

auch ja ſonſt nichts auf ſich hat, ſo iſt es doch bezeichnend, wie
man jede neue Straße mit dem Namen irgend einer lebenden
oder geſtorbenen e belegt. Das wirkt proſaiſch. Früher
hatte man mehr Geſchma

Bom Solege gerührt wurde heute vormittag ein Maler
meiſter aus der Marthaſtraße. Beim Walhalla Theater fiel er

um und war ſofort tot. te rfahren wurde heute mittag an dem Hauſe Trödel 1
das dreijährige Kind Bohnſtein von einem Möbelwagen. Die
Räder des Wagens gingen dem Kinde über den Kopf, fo daß
es auf der Stelle tot war. Dem Nutſcher trifft kein Ver
ſchulden, da das Kind W er Der Väder W Und

Der Panzer, das dreiaktige Drama imſeres holländiſchen
Hermann Heijermanns, des Dichters der Hoff

nung auf und Verfaſſers zahlreicher künſtleriſch be
deutender e meiſt belletriſtiſchen Jnhalts, wurde
abend von der Dramatiſchen Abteilung des Arbeiter-Bildungs-
vereins an einem im Bellevue abgehaltenen Veremsabend auf-
geführt Den Inhalt des Stückes haben wir vor einigen Tagen
m Feuilleton kurz ſtizziert und Die x auch mit der Tendenz

des Dramas vertraut gemacht. Es iſt ein echtes Stück Leben
und deshalb ein Kunſtwerk. Einfach und ſchlicht iſt die
Sprache. Menſchen reden zu Menſchen. Keine Dithyramben,
nirgends polterndes hohles Pathos. Dies dichter iſche Merkmal
namentlich geſtaltet das Stück zu einem erſchütternden Kultur-gemalde Knf vie el Mare zworden, und man muß es c u welther Höte ſich

I Woche ihren A

as Bühnentalent einzelner Darſteller, namentlich das desVger der Hauptpartie entwickelt at Der in des
zweiten UAktes war keine Komödie mehr, es war Leben, wildes
eben. Der Schreiber dieſer Zeilen ſah das Spiel mit
VBerwunderung. Die Dramatiſche Abteilung des Arbeiter
Bildungsvereins zeigte der Arbeirrſchaft wieder einmal ein
Stück, weiches die konzeſſionierte und ſubventionierte Bühne
dem Publikum für die näctſte Zukunft kaum vermitteln dürfte.
Denn dazu iſt der Zeitpunkt noch nicht gekommen.

Wie man während der Eiſenbahnfahrt ſitzen ſoll,
wird in einem mes ziniſchen Fachblatt wie ſolgt kurz erlautert: „Es iſt immer beſſer, mit dem Rücken in vergentt
richtung zu ſitzen, alſo der Lokomotive zugekehrt. endet
man das Geſicht der Fahrtrichtung zu, ſo wird das Blut
durch den Lufidruck und die ſchü.telnden Bewegungen beim
jahren dem Kopfe zugeleitet, und man hat unter Kopf
chmerzen zu leiden. as ſollten vor allem nervöſe und blut-

arme Perſonen beherzigen. Ein Wagen in unmittelbarer
Nähe der Lokomolive verdient den Vorzug. Der letzte Wagen
iſt nach Möglichteit ſtets zu meiden, er wird am ſtärkſten ge
ſchleudert und gerüttelt. Auch fährt dieſer in der Slaubwolke,
welche von den vorderen Wagen verurſacht wird.

Leyrer vor Gericht. Freigeſprochen wurden geſtern
Wie aſa Lehrer vom Schöffengericht. Der eine Lehrer
ollte ſich unbeſugt Oberlehrer genannt ein Titel, der
nur vom Provinzial-Schulkollegium verliehen wird, und der
andere ſollte die Firma ſeines Jnſtituts unbefugt mit einem
preußiſchen Adler verſehen haben. Man erblickte darin Ver
töße gegen s 360 Abſ. 7 des Str. -G.-B. Jn der Verhand
re wurde darauf hingewieſen, daß der Titel Oberlehrer nur

verſehendlich in das Adreßbuch gelangt ſei. Der preußiſche
Adler würde jetzt von Motorwagenführern ohne beſondere Ge
nehmigung getragen, und auf Waren aller Art finde man
egenwärtig dieſes Tier. Von einem Wappen eines Bundesſchen im Sinne des Geſetzes könne in dieſen Fällen keine

ede ſein, da an beiden Seiten des Adlers die urwüchſigen
Germanen fehlten. Die Freiſprechung wurde damit begrün-
det, daß die Angeklagten nicht unbefugt gehandelt hätten.Ein Schöffe, der jüngſt den an ver
paßt hatte, infolgedeſſen eine Sitzung längere Zeit vertagt
werden mußte, wurde deshalb mit einer Geldſtrafe von 50
Mark belegt.

Aus dem Bnrean des Stadt- Theaters. FVereß;
3Martha. Mittwoch: Weißes Röß'l. Donnerstag iſt Bene

für Frau Stahlberg-Wieſt und Herrn Stahlberg. Jn Szene
geht die Poſſe Die ſchöne Ungarin. Jm 3. Akte ſind zahlreiche Einlagen vorgeſehen. Karten für die vier Abende der
Geſamtaufführung des Ring des Nibelungen, welche nächſte

r nfang nimmt, ſind zu bedeutend ermäßigten
Preiſen täglich an der Theaterkaſſe erhältlich.

Nietleben, 1. April. Vom Schlachtfelde der Arbeit
n glühenden Koks fiel geſtern früh der in der Schwelerei der
fännerſchaftlichen Grube AltZſcherben beſchäftigte Arbeiter

Bötſch aus Nietleben und verbrannte ſich derart daß er nach
dem Bergmannstroſt in Halle überführt werden mußte.

Würmlitz 2. April. Heute, Montag, abends 8 Uhr-
Gemeindevertreterſitzung.

Oppin, 2. April. Gemeinderatswahl und Krieger-
verein. Nachdem von unſern Genoſſen gegen die Gültigkeit
der diesjährigen Gemeinderatswahl rechtzeitig Proteſt eingelegt
worden iſt, hat die Gemeindevertretung dem Proteſt ſtatt
gegeben und die Wahlen für ungültig erklärt. Die neu an
beraumten Wahlen finden nun am nächſten Mittwoch, den
4. April, abends 8 Uhr, ſtatt. Unſere Genoſſen müſſen nun
alles daran ſetzen wollen ſie den Sieg davontragen. Kandi-
dat iſt der Genoſſe Maurer Franz Theuerkauf. Mag auch
von ſeiten des Jnſpektors des Gutes alles aufgeboten werden.
Wenn die Arbeiter nur wollen, muß ihnen der Sieg zufallen.
Auch der angeblich unpolitiſche Kriegerverein bekümmert ſich
um die Gemeinderatswahlen. Jſt es doch vorgekommen, daß
ein Mitglied ausgeſchloſſen worden iſt, weil es bei der letzten
Gemeinderatswahl für unſern Kandidaten geſtimmt hat.
Folgender Beſcheid iſt dem Sünder ob ſeiner politiſchen Ueber
zeugung zuteil geworden

Herrn
Arbeiter Eduard Schröder. Oppin

Teile Jhnen hierdurch mit, daß Sie durch Beſchluß der
heutigen Verſammlung aus den Kriegerverein Oppin und
Umgegend ausgeſchloſſen worden ſind.

Grund der Außſchließung!
Sie haben am 14. März 1906 bei der Gemeinderatswahl

einen Sozialdemokraten Jhre Stimme gegeben.
Berufungsfriſt!

Es ſteht h frei, binnen 4 Wochen vom eptigen Tage
an, an den Vorſtand des nächſt höheren Verbandes, Berufung
gegen den Beſchluß des Kriegervereins Oppin und Umgegend,
anzubringen.

Oppin, den 18. März 10906.
(Stempel.) Der Vorſtand des Kriegervereins

C. Schmidt, Vorſitzender.
Recht ſo, die Arbeiter gehören eben in keinen Kriegerverein,

für ſie gibt es die gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation.
Oder will man mit dem Ausſchluß noch andere gruſelig machen,
um ſie eventuell von der offenen Stimmabgabe für den Sozial
demokraten her Bange machen gilt eben nicht. Mögen
die Oppiner Arbeiter zeigen, daß ſie es ernſt meinen mit der
Vertretung ihrer Jntereſfen im Dorfparlament. Kein Arbeiter
darf der Wahlhandlung fernbleiben. Und ſollten Inſpektor
oder ſonſtige hochgeſtellte Perſönlichkeiten anweſend ſein, nur
mutig und ohne Scheu dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten
Franz Theuerkauf die Stimme gegeben.

Zſcherben, 30. März. (Eig. Ber.) Von der Annehm-
lichkeit der Arbeiterinnen auf den Gütern.Jn welcher Art und Weiſe zuweilen auf den Gütern mit den
polniſchen Arbeiterinnen umgeſprungen wird, ergab eine Peter
vor dem Halleſchen Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlungſern den Aufſeher von hier der beſchuldigt war,
en Verwalter Graul mit einer Hacke mißhandelt zu haben.

Graul ſoll ſich den polniſchen Arbeiterinnen gegenüber etwas
viel herausgenommen und der Arbeiterin Krajewska unſitt
liche Anträge geſtellt haben. Einer anderen Arbeiterin hat er,
nach deren Behauptung, für gewiſſe Gegendienſte ein blaues
Kleid und ein Paar ckſchuhe verſprochen. Die Krajewska
beſchwerte ſich wegen der ihr gemachten Zumutung bei dem
Jnſpektor; der Verwulter bekam davon Kenntnis und ſetzte
das Mädchen zur Rede. Als Graul die n ihn erhobenen
Beſchwerden in Abrede ſtellte vnd das Mädchen behauptete,
es ſei doch wahr, was es geſagt habe, drückte Graul das
Mädchen in einen Strauch. Die Krajewska ſagte dann in
ihrer Wut: „Jch ſchlage Jhnen ein paar in die Freſe“ undverſette dem Graul in der Abwehr einen Stoß mit der Hacke.
Darauf verſetzte Graul dem hilfloſen Mädchen mehrere Schläge
ins Geſicht, daß das Blut aus Mund und Naſe Koß. Bei
dem Weggehen von der Mißhandeſlten rühmte er ſich anderen
Arbeiterinnen gegenüber, der Krajewsla ordentlich etwas ab-
ren zu haben; bei e Schlage ſei dasut umhergequatſcht.“ Als num der Aufſeher be
merkte, daß der Verwalter die ihm unterſtellte Arbeiterin miß-
handelte, ging er auf den Verwalter zu und zog ihm, um
das Mädchen zu ſchühen, mit einer Hacke ein paar über.
Man glaubte nun. es würde gegen den Verwalter vocrge-
gangen. Die Sache kam aber anders. Erſt nahm ſich der
Verwalter noch die Freiheit, gegen Zachert im Privatklagewe
zu klagen, und er chritt auch noch der Staatsanw
gegen Zachert ein. ngeklagte erklärte, er habe geglaubt,

daß r dem miein gutes Werk zu vollbri z handeltenP Eltern der Mädchen, die beiMädchen n Hilfe ſprang.
iihm beſ t waren, hätten ihn gebeten, als ufſeher dieAlnde ſchützen. Die polniſcher Arbelterinnen hätten zu

ihm geholten, wie die Kinder zu ihrem Vater. atſächlich
ergab die r r auch, daß Arbeiter und Arbeite-
rinnen mit dem Gedankin moegengen ſind, wegen Behand-lung durch den Verwalter die Arbeit einzuſtellen. Die rohe
ſengpoluns des Mädchens durch den Verwalter wurde be

g.
Der Staatsanwalt begntrag aber tropdep gegen Zachert

wegen Körperverletzung 50 ark Ge eventuell
W Tage ehe Der Verteidiger des Angeklagten ſtellte
es Verwalters Verhalten ins richtige Licht und meinte, es
ei geradezu eine Ehrentat, daß der Aufſeher das erſt mit unttlichen ne beläſtigte und dann mißhandelte Mädchen

geſchützt hat. Der Angeklagte ſei en. Das Gericht
verurteilte aber Zachert zu Mk. Geldſtrafe ev. vier Tagen
Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß es allerdings:
Der Angeklagte iſt Zachert, nicht Graul. Der An Grauls

egenüber dem Mädchen war zweifellos rechtswidrig, unde habe mit Recht zugegriſfen und das Mädchen ge-
55 Einen ſolchen a hätte jede andere Perſon auch

ausüben können. achert ſei dabei aber zu weit gegangen;
er hätte den Graul wohl an den Kragen packen und ihn
S können, ihn aber nicht mit der Hacke lag
ürfen. Mit Rüchſicht auf die große und gerechtfertigte Er

regung des Angeklagten ſei aber auf jene milde Strafe er
kannt worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wittenberg, 2. April. (Eig. Ber.) Ausſperrung im

Bawgewerbe. Am letzten Sonnabend wurden hier zirka
350 Mann, Maurer, Zimmerer, Bauarbeiter, von ihren
Arbeitgebern ausgeſperrt wegen Lohnforderungen, nachdem
voraufgegangene Verhandlungen ſich zerſchlagen hatten.
Näherer Bericht folgt.

Stadt Mansfeld, 1. April. (E. Der Gemaßregelter
Stadtverordneter gemaßregelte Arbeiter-Aus-
ſchußmitglieder. Daß der neugewählte Stadtverordnete
Zzſt Lammert von der Mangsfelder Gewerkſchaft abge
lohnt iſt, haben wir ſchon berichtet; dieſe brutale Maßregelung,
die nur erfolgte, weil Lammert gegen den früheren Landrat
zum Stadtverordneten gewählt wurde, erhält aber noch eine
ganz beſondere Beleuchtung, wenn man die Beſchäftigungsdauer
des Lammert h Lammert, der jetzt etwa 50 Jahre alt
iſt, hat der Gewerkſchaft dreißig Jahre lang ſein Leben und
ſeine Geſundheit aufgeopfert, hat ſo lange die Profitrate derKuxinhaber bereichern helfen, um ſofort, als er von einem ſelbſt

verſtändlichen Rechte Gebrauch machte, aufs Pflaſter geworfen
zu werden. Lammert iſt aber auch Arbeiter-Ausſchuß
mitglied, gehört alſo der von einem Zuhälter der Gewe
ſchaft ſo betitelten r r an, einer Einrichtung, die zwar nur einer geſetzlichen Vorſchrift r
die aber trotz der vorgelogenen „Wohlfahrt“ keinen Arbeitec,
wenigſtens bei der Mansfelder Gewerkſchaft nicht, vor Maß
regelun (Süg. Mit Lammert iſt noch ein anderes Mitglie
des Arbeiter Ausſchuſſes abgekehrt worden, das nur das Ver
brechen begangen hatte, in einer Verſammlung gegen die Gewerk
ſchaft einige Worte c verlieren. Dieſes andere Mitglied hat
zwar Schrader um Erbarmen angefleht, iſt aber trotzdem nicht
wieder angenommen worden.

Zur Entlaſſung Lammerts war augenſcheinlich der Bergrat
Scholz extra auf dem eslebenſchachte erſchienen. Auf L.8
Frage, warum er entlaſſen würde antwortete der Beamte
daß L. Verkehr mit dem Sopatn W. habe. Dabei iſt

d o
en

das gar nicht einmal wahr; noch niemals zu Probſt ge
nerlei Verkehr ſtattgefundenr 3 e Bee des Volksblattes, noch hat

weder n hat erſonſt irgend ne Parteiſchrift geleſen. Das einzige Verbrechen

das ihm m äh werden kann, be darin, daß er
während einer Stadtverordnetenſitzung einige
zripeg gen hat. Wo die Denunzianten ſitzen, die
er Gewerkſchaft gemeldet haben, wird hoffentlich die t

ergeben. Eine Erklärung für die Brotlosmachung iſt viellei
darin zu ſuchen, daß Lammert, als ſeine Kamerad
die Tonne zwei Mark weniger als andere erhielt, über einiv eſchwerde geführt hat, und in der letzten Aus u
itzung dem Schrader entgegengetreten iſt. e ei
Antwort auf dieſe Pabregel a daß ſofort alle ächte
St worden wären, um die Geſellſchaft an ihrer e dli
Stelle, am Geldbeutel zu treffen iſt leider unterblieben und
wird wohl noch auf einige Zeit nicht zu erwarten ſein dazu
ſind die Bergleute vielleicht noch zu feige.
auf die Bergieute wird die Maßregelung ſicher nichtſie werden ſchon noch darauf antworten jetzt aber m

r jeden Bergmann lauten Hinein in den Bergarbeiter
erban

Unterwerſchen, 31. März. (Eig. Ber.) Bei der am
29. a t ehabten Gemeinderatswahl erhielt der
Genoſſe Karl Heiland alle 14 Stimmen; der GenoſſeGuſtav Beer erhielt 12 Stimmen. Die Wahlbeteil igung
war eine wache, von 46 Wählern der dritten Klaſſe waren
nur 14 erſchienen. Jn der zweiten Klaſſe wurde der Guts
e Ewald Mitſchke und der Reſtaurgteur Guſtav Patſchke
gewählt; die erſte Klaſſe mit zwei Wählern in der Gemeinde
präſentierte den Gutsbeſitzer Edwin Ernert.

Zetzſch, 30. März. (Eig. Ber.) Die C a e r
rats- Wahl hat noch keine endagültige
Stimmen erhielten in der dritten Abteilung Genoſſe Albert
Schirmer 3, Robert Klingler 2 und Maurer Herm. Heller
3. Stimmen, ſomit iſt Donnerstag. den s. April, abends
722 Uhr, im Gaſthof zum grünen Tal, Stichwahl zwiſchen
den Genoſſen Albert Schirmer und dem Gegner Hermann
Heller. Darum, Wähler der dritten Abteilung, tretet alle für
unſeren Genoſſen Albert Schirmer ein, dann iſt uns der
Sieg gewiß.

Merſeburg, 1. April. (Eig. Ber.) Arbeiterkos.
gehen vormittag verunglückte in Markranſtädt der hier
wohnhafte Bierkütſcher Karl Jä ger dadurch, daß er bei der
Einfahrt in die alte Brauerei Markranſtädt gegen einen ſteiner
nen Torpfeiler r r und von ihm h wurde. Dieſchweren Steine hatten dem etwa 30jährigen Manne den Bruſt
korb gequetſcht, ſo daß er nur als e en werden konnte. Jäger war verheiratet und hinterläßt vier Kinder
und die in g. er Hoffnung er e Frau. Der Getötetegeren Brauerei in Stellung.war bei der

Bitterfeld, 1. April. (E. B. Achtung, Maurerl Da
hier beim Unternehmer Wießner, Brauſtraße, w Verbreitung von Flugblättern ein Kollege gemäßregelt wurde,
legten die Kollegen die Arbeit nieder.

Groß-Liſſa, 31. Du (Eig. Ber.) Wie ein Raſen-
der gebärdete e am 10. Februar im trunkenen Zuſtande der
Geſch rrführer Malinowsky auf dem z en Gute. Er
ging in einen Stall und e ohne Anlaß mit der Reitſche
auf einen jungen Stallknecht los. Als dann der Vater des
jungen Menſchen zu Hilfe kam, zog Malinowsky ſein Taſchenmeſſer und ſtach damit dem Mann durch die Backe. S jließ
lich ging der Unverſchämte noch mit einer Azt auf den Vater
los, im ihn totzuſchlagen. Malinowsky, der am Sonnabend
vor ber Halleſchen Strafkammer wegen mittelsgefahriichen h ange war, wurde Mowalten Gefängnis beſtraft. war ein



mädchen iſt bereits geſtorben.
Breslau. Genickſtarre. Jn Seitenberg Kreis Wal

denburg) iſt die Genichſtarre ausgebrochen. Bisher ſind zehn
Perſonen erkrankt und ein S abe geſtorben. Die Schulen
ſind geſchloſſen.

Gleiwitz. Ein deutſches Courrières. Am Frei-
tag entſtand auf der 345 Meter-Sohle der Friedensgrube Feuer.
Die Brandſtelle wurde ſofort W choracheniftige Gaſe die Abdämmung und bedrohien die arbeitenden

eute. Vierzig Mann waren betäubt; von dieſen tonnten
dreißig ſich ſofort nach Hauſe begeben zehn Mann mußten im
Lazareit Aurnahme finden. Von dieſen ſind zwei bereits ge-
ſtorben. Wie ſieht es denn nun mit den Verſicherungen der
Miniſter und des Zentrums-Arbeiterführers Bruſt aus, die
behmnwpteten, in Deuiſchland ſei ein Unglück wie Courrières
unmöglich Erſt Boruſſial! Dann Wernel! Jetzt
Friedensgrube!

Kiel. Von der Marine. Beim Kohlenübernehmen
eriet auf dem Linienſchiff Schwaben der Obermatroſe Dabels
n die Heizmaſchine und wurde ſchwer verletzt. Er ſtarb auf

dem Transport nach dem Lazarett.
Bremen. Raubmord. Jnm hannoverſchen Dorfe Ritter-

wurde die Witwe Tielbors tot auf gefunden. Es liegt
aubmord vor.

Männern durch Schläge auf den Kopf betäubt worden.
Dortmund. Verurteilter Redakteur. Die Straf-

kammer verurteilte den Redakteur Sonnemann vom freiſinni-
gen Dortmunder Tageblatt wegen Beleidigung eines Amis-
richters zu ſechs Wochen Gefängnis. Er hatte behauptet, daß
das Dienſtverſonal des Amisrichters nicht ſatt zu eſſen be
e 7 Was hätte da erſt ein ſozialdemokratiſcher Redakteur
erhalten

Lindau.
ung eines

müſſen.

urteilung.

(Tirol)

vor ihrem bösartigen

Deswegen von

bildete Gräfin.

Vater und ſein Schwager
Die gebildete Gräfin. Wegen Beleidi-

atte ſich vor dem Schoffengericht die
attin eines würt embveryiſchen

Der Poſtbote war mit der

Poſtboten
Bräfin von Waldburg-Zeil,

Standesherren, zu veran worten.
Dame dadurch in Konflikt gekommen, daß er ſich ihren Schutz

Die Frau Gräfin denun-
ierte hierauf den Poſtboten bei einem Vorgeſetzten, indem ſie
agte, er habe z ihr gegenüber ſehr unpaſſend benommen.

em Poſtboſen zur Rede geſtellt, beſchimpfte ihn
die Frau Gräfin aufs gröblichſte, veriolg'e ihn bis ins Dienſt-
zimmer und ſchrie ihn dort an:
ter arrogan'er Kerl!
haue ich Jhnen ein Paar runter!
ich Sie von hier weg kriege.
Und richtig, ſoſort danach erhielt der Gemahl der liebenswür-
digen Frau Gräfin vom Oberpoſtamt die Mitteilung, daß ſei-
ner Beſchwerde abgeholfen ſei.
nur ein Poſtbote war, hat dem Hunde der Frau Gräfin weichen

Er wurde ſofort verſetzt, verklagte dann aber die ge-
Un er der Wucht des belaſtenden Beweis-

ergebniſſes bat der Graf ſch'ießlich den Poſtboten um Enbchul-
d'gung nd übernahm ſämtliche Koſten.Je t anſtändiger als die hochgeborene Frau Gräfin

Das S der Frau war von zwei en Vergleich ein und

du erbat.

Wenn Sie nicht
ch garantiere Jhnen, daß
ind ja nur ein Poſtwotel“

nd ſchwer verletzt.

Sie

erſparte der Gräfin dadurch

Vermiſchtes.
Nationale Verhetzung.

entſtand aus nationalem Haß
wiſchen montenegriſchen und macedoniſchen Arbeitern.

Arbeiter wurden getötet, zahlreiche verwundet.

Sie ſind ein ganz unverſchäm
das Maul halten, ſo

Der traurige Prolet, der ja

Der Poſtbote zeigte

Beim Bau der Finstal-Bahn
ein blutiger Streit

Kieler

wurden ſchwer, zwei

Erfde rötete in Kropp
Schnitte in die Kehle.
mögens-Verhältniſſen.

Lens 2. April.

ing auf
ie Ver

achen geſtorben ſind.

ug 550 verſpätet in die

Heide Holſtein, 2.

das Datum des Todes
dieſem Zweck eine Anzahl Leichen reſerviert.

Unfall einem edoboot. An Bord desAns dem Reiche. e S e a 5 t n. öſiſchen e a welches im Hafen von Cher5 g h e Frau und ſe zBerlin. Die Liehe für Marokko. Vor kurzem Beile. Der Täter ift entflohen. o wreſ, wurden durch der Flammen 1 6gaſtierie in Berlin eine okkanerrruppe, die dann nach Köln Arbeiter Riſiko. Durch den Einſturz einer Malroſen und Arbeiker verletzt, mehrere davon
e dw ha u n die vie Söhne Taper der V orbeger wurden zwei Arbeiter getötet; ſchwer.

erliedt. haluen, folgten n au ort an den zwei andere wurden verletzt. e nville in der ProRhein. Da jedoch die Eltern des einen Mädchens Kenntnis Ein e rzter 82 Der Schacht der ſtill vinz n w. n Ufern
vom Aufenthalt ihrer Tochter erhielten, ſo wurde die Hilfe arig Anna in Höntrop iſt eingeſtürgt. Das I Familien ſind umgekommen.
der Polizei angerufen. Dieſelbe nahm die im Alter von 15 aſſer ſteht bis fünften Sohle. Die bisher ausgeführten
bis 18 Jahren ſtehenden Mädchen in Schitzhaft. r. J we 33 m ger greürſtenwalde. Vatermord? Jn Rauen wurde der len, größtenteils nutzlos. eche beſchäftigt nofrühere Schiffer Korn in ſeinem Garten ermordet aufgefunden. Arbeiter. Menſchen ſind nicht J Setzte Jachrichten.
Als Mörder kommt nur der Sohn des Ermordeien in Frage. Bechtheim Rheinheſſen). Familiendrama. Der
Dieſer, ein Former, iſt in Fürſtenwalde verhaftet worden. Landwirt Reichert ſchoß im Streite auf ſeinen Vater, ſowie Breslau, 2. April. Geſtern war in ganz Breslau infolge
Rieäh K 2 g 5 g v tn n g. Auf dem r w. dern den e des Droſchkenkutſcherſtreiks keine einzige Droſchke zu ſehen.

te e M.ein e Mann W r n 7 darmen. Nach heftiger Gegenwehr wurde er gefeſſelt. Sein Altona, 2. April. Geſtern nachmittag 5 Uhr fuhr der

verletzt.

April.
ſeine

Die auf der Suche nach lebenden Ver
unglückten ausgeſandten mit Vorräten ausgerüſteten Mann-
ſchaften unter Führung des Jngenieurs Petitjean und des
Minendelegierten Simon kehrten nach
urück, ohne einen Lebenden gefunden zu

ege fanden ſie 3 Tote, die vorher noch nicht an den betreſſenden Stellen gelegen hatten.

Leichen unterwegs zuſammengebrochener Arbeiter. Die wieder
aufgenommene Bekämpfung des Brandes in Schacht 2 brachte
einige Fortſchritte. Die geſtern aufgefundenen 12 Leichen wur-
den eingeſargt und heute nacht herausgeſchafft. Auf die Auf
findung Lebender wird kaum mehr gerechnet.

Die Gerichtsbehörden haben beſchloſſen, eine An
Leichen der Obduktion zu unterziehen, um möglicherweiſe
uſtellen, ob die Betreffenden durch Erſtickung ooer andere Ur

Außerdem ſoll, wenn irgend möglich,
Es werden zu

aben.

ſtgeſtellt werden.

Vier Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Hale.

Zeit! Zeitz!W Freitag den G. April abends S Uhr W
in der Wilhelmshöhe

Tagesordnung: Schule Kirche Arbeiter.
Referent Schriftſteller Paul Göhre, Berlin. Freie Diskuſſion

Alle Arbeiter und ihre Frauen ſind beſonders eingeladen.
Der Vorstand des Soziald. Vereins.

z Entree pro Perſon 10 Pfg.
Jladt-Chrater Halle g. S.

Direktion: M. RieRerds.
Dienstag den 3. A198. a ort Seelen giltig.

2. Viertel.

„SJ1,7p

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller,

Gastspiel odne Männer
MarthaS in. Programm:omiſche er inmen ranz von Flotow. 5 V 10 l 6 tt a S,

Anfang 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 4. April
199. Ad.-Borſt. Beamtenkarten giltig.

3. Biertel.
Zum letzten Male:

Jm weißen Röß'l.
Schwank in 3 Akten

von O. Blumenthal u. G. Kadelburg.

Walhalla.
Da graue Varietee Programm.

Neu! Xeu!Desroohes-Bianoa
rühmlichst bekanntes
französisches Duett.

Signor Ghezzi
phänomenaler Verwandlungs-

Schauspioler
Novität!

Theo 4 Black- Diamonds
humoristisches Herren-Gesangse- und

Tanz-Quartett.
Urkomisch!

Vittorio et Georgetto
sensationelle Fquilibristen, Hand-

tünzer und Boxer auf den Händen.

The Althoffs

akrobatiſches Damen Enſemble.

77 Rigolotto 77?
Stimm Phänomen.

Sidi Hirwana
Plaſtiſche Poſen mit dem

Wunderpferd „Locky“.
EIte Ballet Ennembl o

Excelsior
8 Damen. Solotänzerin

Marianne Kunzxehmmeann.
a. Grand danse des bajadères,
b. Leichte Karallerie.

Alvvendra Fernapdl

Drahtſeilkünſtl. u. Fußantipotin.

Einers Plöt Larela
Equilibriſtinnen J. Ranges.

m Laſayeotte
chromoplaſtiſche Szenerien.

Elsa de Planque
humoriſt. Vortrags Soubrette.

La Toupée?

Rosa ViolettW e Ab b ru ch
stattungs- Akt.

Lilly Osinsky Alter Markt 2 ſind ſofort wegen
kurzer Abbruchszeit Türen, Fenſter,
Oefen, Bretter, Keſſel, 15 000
Dachziegel, ein großer Poſten Nutz
holz, ruchſteine, Brennholz in
Fuhren und Körben, 1 Ladenvorbau
mit Spiegelſcheiben und Jalonfien

c billig zu verkaufen.empfiehlt

brillante Vortrags-Soubrette.
dentsche Zioscope-Gesellschaft
Neue Serie lebender Photographien

e Zum Acchnlautang T

öckentliche Volbs-Versammlune,

für jedermann.

à Pfund

wirklich ſehr vorteilhaft!

Lebendfrische Flusskarpfen

empfiehlt

Nordsee- Halle
der Deutschen Darnnfnscherei-Geeltsch. Nerdre

Große Ulrichſtr. 58.

nur 45 Pfg.

Telephon 1275.

Roeisoxrörbe,
Stück von 2.05 M. an,

bewährtes Fabrikat.

Wa
ta

Körbe,.
Stück von 1.95 M. an,

ſolides Fabrikat.

Hamb. Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
G. m. b. H.

Gr. Ulrichstr. G.

Eechlahteſeſt

Achtum
Landwurſt 1

77
Pfd. 90 Pf.

f Thüringer Käſe per Stück 4 Pf.

große Heringe
Extra friſche Landeier 2 Stück 13 Pf.
Pa. ſüß. PflaumenMus 1 Vfd. 20 Pf.

Prima ePrima Marmelade

per Stück 8 Pf.

1 Pfd. 30 Pf.
1 Pfd. 30 Pf.

Kartoffeln billigſt.
Alle Konſerven hier zu haben.

Carl Schmidt,
Richard Wagnerſtraße 23.

Tüchtige Sisendreher
32 dauernde Beſchäftigung bei

ohem Lohne.

t. Knger“s Söhne,
XNordbhba non g.

Tiefbohr- n. Brungenban Unter
uehmung, Puuupenfabrit

fich S8chuhücher Vennterz“ Arbeite
ch Vorſchrift. Papierdandl. Rotan. werden beim r Abbruch LAltvwarat. Leſſingſiraße 11. 8 Markt 2D angenommen. 2 witer Zeitz.

Benag und n die Jnjerade verantwortlich An

Suche iofort einen tnch
tigen Arbeiter.Chr. ivt J ent.,Waſſervocrſtoo:

u

len Eue leuten zu Valle-Giebichen
Siiberhech ritetage ein

Morgen, Dienstag:

Plech 1. Hetzelschmiede-lebrlnge

ſucht unter günſtigen Bedingungen.
Gntay Kamprath, Be er el

Baſſinbauanſtalt, Halle a. G.

3 bis 4 tüchtige Dreher
ſowie mehrere

tüchtige Former
fort für dauernde Arbeit

ießerei und
abrik, Nienburg a. S.

werden
eingefte

ienburger Eiſewiaſchiner

Tüchtig. Schirr meister
wird ſofort eingeſtellt.

Aeußere Delitzſcherſtr. 10.

Zum SchulAnfang:
Cornister und Schultaschen

in allen Preislagen.
Schulbücher, Schreivhefte,

Federkasten, Zleistifte usw.
Zu beziehen durch die

Volsbuchhandlung,
Harz 43/43.

Stück von 10.75 M. an,
RohrplattenJmitation.
Hamb. Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
G. m. b. H.

Gr. Ulrichstr. 60 61.
Den Schloſſer AKäxoat Fehön-

ſten za ihrem
dretfoch donnerndes Hoch, day die ganze
Föruerſtrave wackelt. p.

Eingetrageng Lehutrmarto

Zum Osterfest
xei allen gparzamen Hausfranen

Van den Bergh's

Vitello nan
angelegentlichst empfehlen.

VITELL0 wird jetzt nach einen
neven patentierton Vorfahren

D. R-P. Mr. 148 006

mit pasteurislerter Eiermiieh v. 2äeser

Sahne verbuttert und ist Merdureh

foinster Tafelbutter
vollxommen ebenbürtig.

Stats frizeh äberal! erhültlieh,

Reue Auflage.
Muren t Hat, Mat t Vinen.

Von Wilhelm Liebknecht.
Preis 80 Pfg.
kſmniätee

III
Von Karl Kautsky und

Bruno Sqàhönlank.
Preis 10 Pfg.

Der poltigche Masengtreiß i
Sorjaldemokratie.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Allen Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß unſer treu
ſorgender Vater, Schwieger u. Groß
vater, Bruder, Schwager und Onkel,

der Arbeiter Kmil Rönmo,
am Sonnabend, den 31. März früh
z Uhr nach kurzem, aber ſchwerem

ankenlager im 56. Lebensjahre
ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterskiebenen.

Die Beerdigung findet Dienstag
den 3. April nachm. 4 Uhr von der
m des Südfriedhofes aue
ſtatt. e Kranzſpenden erbitten nach Hirtenſtraße 8, part.

Halle ein und infolge Ver
ſagens der Bremſe auf den Prellblock Der Packwagen ſchobe über den Poſtwagen. Der und der Packmeiſter

hrgäſte lei
Der Kaufmann Kerſtin aus

Frau und dann ſich ſelbſt durch
Das Motiv liegt in gerütteten Ver

efahrvoller Streife5 Auf ihrem

Offenbar ſind dies die
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